Lodz 


ruummer, 16./17. April 1927 


‚telrolle. 


nontag, am en 


lung | dr 7 5 — > 
strantheitel, Ka 105. = ee eee eichhaltige (ine 
2 „ len elf ane Zeit” beigegeben, Abonnements, 
igen N ag et mit Safıkang ins Hans and darch die Daft Fl. 4.20, 
Brieur Ae Muiand: eneiläch Zity f.—5, Mhrlih ZI. 6.—. 
die. Karl 959 ER 2 Preſhen, Gonntags 2 Großen. 

1 Jenny N in 
e Bold e e Die Wee . 36)" Bester: J e Fete , 
une in OH 
a0 Mela 
. 
ſtiſche 
olens 
ia d,olterh iſt das Felt des triumphierenden 
1 Oſterſele'' dens. A u f 
ul 1 Aeg. erſtehung iſt der Jahalt der 


baden begreift den Glauben an höhere 


1 we i 
nn bat un was bie un len 
Ritgiteber Def das h Jaller und auszurotten und wie ſie 
fomte Gästen g hi eben und die Feeude am Leben den⸗ 
Vorſtand. ag zu töten vermochte. 

— ale, b dem vier jährigen Weltkriege glaubten 
PR daa Ende der menſchlichen Kultur fei ge 
rinnen han Der ſchwärzeſte Peſſimismus nahm 
10 em R deſonders bei den Völkern, die in 
ht. s elentampf unterlegen waren! 
979 Nürchje onarchiſten fahen im Untergang der 
aſſen verb ſahen Ru Ende der Welt. Die Beſitzen⸗ 


19 n der Niederlage das Ende des Ge 
hun le Nationaliſten fahen nur eine Auf⸗ 
Up — in der Revanche. 
deen aer die im Geift der Demokratie erzo- 


el 


90 ade lten den Maffen behielten den 
landen und blieben, unerſchütterlich im 
1 Wiz den an die Zukunft, die ihnen 
rräde, | * * 
12 0 0 Europa. So die Welt. 
dobropol“ anden lebt in befonderen Bedingungen. 
Jeteitaner 75 4 N Demokratie, dank dem Willen und 
eee, i es z der revolutionären Maſſen erftanden, 
upp Zb Nang mmer noch im Prozeß der politiſchen 
Bayer vu ig), Die Reaktion, anfänglich ſchüchtern, 
bt dane acht bald hervorgewagt und nach den 
1 77 ae Lahlen den Staat beherrſcht. Ihre 
Reiter S ge lat jn 1 von Monat zu Monat. Die 
Use Kati. Raechtſchaftſ gepredigten Theſen 
lofen-, 0 %% bon daler Freiheit, von Freiheit des Men⸗ 
beo, A HLM leichberechtigung wurden verworfen. 
125 Bae Ihn und Verfolgung der Minderheits- 
— Aber e ein, wurde befeſtigt und zum Syſtem. 
gruppe 09 Inn uch die Werktätigen des Mehrheits- 
rechſlunden e tten recht bald den reaktionären Bruck 
a ben Er de teuerſyſteme, Proben der Verlän⸗ 
ug f 00 Achtſtun dentages, Durchführung die⸗ 
511085 abe, malen. Bekämpfung und Beſchneidung 
en 0 uwerſicherungen, Rückschritt der Zuftiz, 
enen | dle zung des Wirtſchaftslebens durch das 
ae mal duzen ein. 
10 35 den „au Korruption der verantwortlichen 
5 1% . und Gruppen, Mißbräuche, Verſchwen⸗ 
end v Aber j 
BR noltern in dieſer Lage ſollte die Mai- 
e ee, e lein. Das werllätige Volk, die De⸗ 
a a h erhoffte dies, 
Hg ehe * wurde die Reaktion verjagt, wurde 
15 ele hoben vom Einfluß auf das Skaatsleben 
de ee ober die Mairevolution wurde 
Kleine h die thoffte Auferftehung Polens, wurde 
I derkeiung für das arbeitende Volk, 
neigt KR 1 8 
„ ein dere Männer traten das Erde an. 
gen waer unlänglich einen friſchen Luftzug in 
in ber ge N Fand Praktiken hinein. Verſchloſſen aber 
zeit ge u Nter und Türen, wurden teilweiſe Sach 
* Entthronten, teilweiſe Verkörperer 


Anton Winkler, poprzecznaſtr. Ur. 9 Zaterz: Gaar Stanz, Rynet Kilinfkiege 15 


1— — —e — — K E—ü — ——— — 
rr tete eee 


Loder 


Sahra au Geschäftstelle: 


Lodz, Petrikauer 109 
— Petiſchegtente 63.508 


uden von 9 Uhr früh bie 7 ue abends. 
yrsdrunden des Schriſtlsttens tägii® 
Preinatteleuhon des Schrlglektara 


von 2 bis 3. 
28-48. 


Miegeubrow: W. Rösner, 
Kabtanire: Jalins Walt, Sienkiewieza 8; 
0 


Da 10 Wiealnfket: 
vge2zewfla] 2 
erbaman Gite Smidt, Siellege 20. 


Unzeigenpreilos Die febengeſpaltzne Millimeter⸗ 
belle 10 Srsſchen, im Tept ole örzigefpaltene Milli» 
metergelle 40 Oroſhen. Stellengeſache 30 Prozent, Stellenangebot 
25 Prezent Rabatt. Vereinsmetizen und Anküneigangen im Tezt fs 
de Dendzeile 50 Orsſchen; falle Sies benfgliche Anzeige anfasaeben — 


— 

Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 
Einzelnummer 30 Groſchen 
— — ͤ ——ẽ— 


2 


5. Jahrg. 


watts. Für das Naslans — 100 prazent Zuſchlag. 


B. Schwalbe, Stetetzua 43; 
cow: Richard Wagner, Bahnstraße 683 


Ro 


Seelen, Bein. 


einer Art demokratiſcher Idee, die 
Militarismus, auf das Schwert ſtützt. 

Die Arbeiterſchaft mußte erkennen, daß ſie 
ihren Maijubel an Unwürdige verſchenkt hat. 
Sozialverſicherungen fanden in den neuen 
Männern nicht nur keine Beſchützer, ſondern in 
manchen Füeſprecher der Pläne des Kapitals. 
Schiedsgerichte bewieſen, daß die neuen Män⸗ 


Frohe Oſtern 


allen Freunden! 
„Lodzer Volkszei 


tung“ 


ner mit der verjagten Reaktion nicht brechen 
wollen. Steuerpolitik fand keine Sanierung. 
Ardeitsloſigkeit blieb in demſelben Aus moß 
O ffentliche Arbeiten blieben weiter nur Ge⸗ 
ſprächsſtoff. Bautätigkeit unterblieb, wie vorher. 
Dazu geſellten ſich ungeſtüme Anſchläge der 
Reakion auf Wahlfreiheit, Wahlrecht, auf Frei⸗ 


Seit Jahrzehnten kämpft die Arbeiterklaſſe 
der Welt vermittels moderner politiſcher und 
gewerkſchaftlicher Organiſationen für die Beſeitigung 
der politiſchen und wirtſchaftlichen Unterdrückung. 
Zugleich erſtrebt die moderne Arbeiterbewegung den 
Aufſtieg der Maſſen zur höheren Menſchheits kultur. 
Inmitten einer ganz dem Materialismus und 
Gewinnſtreben verfallenen Welt entwickelt ſich dieſe 
größte Volksbewegung aller Zeiten. 

Was vor Jahrzehnten noch als Utopie, als 
unerreichbares Ideal nicht nur von unſeren Gegnern, 
ſondern auch von Zugehörigen der Arbeiterklaſſe 
angeſehen wurde, das iſt teilweiſe heute ſchon Wirk⸗ 
lichkeit geworden. Geſellſchaftliche Vorurteile, poli⸗ 
tiſche und wirtſchaftliche Vorrechte und Bildungs⸗ 
monopole der beſitzenden und herrſchenden Klaſſen 
wurden durchbrochen. Die Geſchichte der modernen 
Arbeiterbewegung ift ein ſchlagender Beweis dafür. 
Zwar iſt das Endziel, die neue Geſellſchaft, die 
Gemeinſchaft der arbeitenden Menſchen, die dem 
einzelnen die Wege öffnet zur freien Entfaltung 
ſeiner Kräfte und Fahigkeiten, ohne zugunſten 
Nichtſchaffender ausgebeutet zu werden, noch nicht 
erreicht. Nur durch den Sozialismus iſt dies mög⸗ 
lich. Das politiſche Wirken der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien und der freien auf Klaſſenbewußtſein aufge⸗ 
bauten Gewerkſchaften iſt ein Vorwärtsſchrei⸗ 
ten zu dieſem Ziele. Sie allein ſtellen ſich im 
täglichen Kampf den politiſchen Verfklavungs⸗ und 
wirtſchaftlichen Verelendungstendenzen des Kapitals 
entgegen. Sie allein ſind die Miſſionare einer 
neuen Geſellſchaftsauffaſſung, die nur Freiheit 
und Gerechtigkeit kennt. 
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fi) auf den] heit der Ueberzeugung, denen die Männer 


der Mairevolution nicht entgegentraten. Die 
Troſtloſigkeit der Maſſen, des Volkes wurde zu 
ſtändigem Kummer. 

Wir aber, die Minderheiten, die wir gleich. 
falls am 12. Mai manche Hoffnung hegten, 
ſahen uns gleichfalls enttäuſcht. Das Minder⸗ 
heitenſchulgeſetz blieb unſere Forderung. Die 
Gleichberechtigung blieb unfere Sehnſucht. Die 
nationale Freiheit mußte der Gegenstand un⸗ 
ſeres Kampfes bleiben. 

Slaiwſche Minderheiten erlebten noch größere 
Enttäuſchungen. Illegalerklärungen großer Orga⸗ 
niſationen folgten. Die Geſängniſſe blieben 
dicht bevölkert. Der freiheitliche Luftzug drang 
nicht aus den Zimmern der Männer der Mai⸗ 
revolution. Dort blieben Fenſter und Türen 
verſchloſſen. 85 

Das Hoffen ſank. Es ſteigt heute wieder 
auf. Angeſichts der Nzuwahlen. Es stützt ſich 
auf Demokratie, auf Sozialismus, auf den Sieg 
dieſer Ideologie dei den Wahlen. Darin ſoll 
die Auferſtehung liegen. Darin das Erwachen 
unſeres Feühlings, der Minderheit, des 
deutſchen Volkes, der Demokratie. L. K. 


Unire Million. 


Don Sejmabgeordneten Emil Zerbe. 
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Die Kämpfer um eine neue Welt waren und 
find vom heiligen Gedanken durchdrungen, daß fie 
für ein allgemein⸗menſchliches Kulturerfordernis 
unermüdlich und unabläſſig ſtreiten müſſen. Nicht 
nur für ſich, ſondern für alle, vor allem aber für 
die nachkommenden Geſchlechter. Ungeheure Opfer 
hat d ieſer Kampf bisher gekoſtet. Viele ließen ihr 
Leben und Geſundheit, viele untergruben ihre 
perſönliche materielle Exiſtenz. Andere wieder 
wurden in Gefängniſſe geworfen oder wurden aus 
ihrer Heimat vertrieben. Nichts iſt der Arbeiter⸗ 
klaſſe von ſelbſt in den Schoß gefallen. Immer 
wieder wurden die ausſcheidenden Kampfgenoſſen 
durch neue erſetzt. Für einen ſind viele andere in 
die Front eingeſprungen, erweckt und geſtärkt z u 
neuen Taten durch die Aufopferung der Vor 
kämpfer. Haben doch dieſe neuen Streiter um das 
Recht der Arbeiterklaſſe am Errungenen geſehen, 
daß nur Kampf und aufopferndes ſolida⸗ 
riſches Handeln zu Erfolgen führen kann. 
Viele im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben 
Gleichgeſtellten haben abſeits geſtanden. Viele, 
ſehr viele tun dies heute noch. Sie nehmen tate n⸗ 
los alle Vorteile für ſich in Anſpruch, die ans 
dere für ſie erkämpft haben. Sie ſchmarotzen am 
Körper ihrer klaſſenbewußten Genoſſen der Tat. 
Sogar ſehr oft machen ſie das zuſchanden, was 
andere für ſie errungen haben. Sie wollen es nicht 
verſtehen, daß Goethes Wort, „Erkämpft es, um 
es zu beſitzen“, lauterſte Wahrheit enthält. Fort⸗ 
während muß um die bereits erlangten Errungen⸗ 
ſchaften gekämpft werden. Denn unſere Feinde 
ſchlafen nicht. Sie nützen immer Zeiten des Elends 


Lodzer DSolßoszaitung 


W dniu 14 kwietnia r. b. o godzinie 11-tej przed pol. zmarl nagle 
Cztonek Zarzadu Towarzystwa Elektrycznego, Sp. Akc. 


Marjan Cynarski 


W zmarlym tracimy jednostke o wybitnych zaletach charakteru i pamie€ o Nim zachowamy na [zawsze: 


Czest jego prochom!) 


Lödzkiego Towarzystwa EleKtrycznego, Sp. AKc- 


e. Pia DE Er wre 
155 Fr ar un” 9 8 


ſelbe zu ſch 
Die Arbeiterſchaft darf ſich nichts ent⸗ 
reißen laſſen, ſie muß im Abwehrkampfe noch die] Erreichten zu ſchmarotzen, es gilt auch nicht, von 
Kraft finden zum Vorwärtsſchreiten zu neuen Zielen. 

In zunehmendem Maße dringt der Gedanke | beſſern und zu kämpfen. Folgt dieſem Rufe, dann 
des ſolidariſchen Handelns in die Maſſen 
des ſchaffenden Volkes. Wer noch geſtern abſeits 
ſtand, mußte heute am eigenen Körper erfahren, 
daß ſeine Tatenloſigkeit nicht nur der allgemeinen 
Sache, ſondern auch ihm ſelber ſchadet. Die be⸗ 
ſtehende Geſellſchaftsordnung iſt hierbei der beſte 
Lehrmeiſter. Deshalb iſt uns nicht bange um die 
Zukunft. Die Pflicht der Parteien 
nis in den Maſſen zu wecken, 5 
Kampfe um die Beſſerſtellung der Arbeitenden und Abhaltung von Verſammlungen beſchäftigt. Bes werkſchaften hat beſchloſſen, ein gemeinſcheſeß 1 
zu fein. Jeder, der unter dem Druck der wirt⸗] kanntlich hat der Seim ein diesbezügliches Projekt aus- digungstomitee wider den Baldwinſchen Gene, 
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und der Schwäche der Arbeiterklaſſe aus, um die Ruf 


Bedrängnis leidet, der hinaus ſtrebt in eine freiere Welt 
freudigen Schaffens, muß unſerem Rufe folgen: 
inein in die Partei, hinein indie Gewerk⸗ daß fie den Sejm vertagte. Eine 
ft, hinein in die Jugendorganiſation. Diefer | Verſammlungsdektets ſoll es ſein, daß die ſogenannten 
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ift eine ernſte Verpflichtung, von der lein 
dere für ſich kämpfen zu laſſen, um dann am 
außen zu kritiſtieren, ſondern hineinzugehen, zu 


wird die deutſche Arbeiterbewegung Polens in ihrer 


äußeren Stärke wachſen, dann wird fie auch inner-] ordnung herausgegeben, lauf welcher alle aut 
lich bereichert und geſtärkt ihr Teil zur Erfüllung bei den Hochöfen in Oberſchleſien arbeitet fe 9 
der geſchichtlichen Miſſion aller Schaffenden beitragen. am Tage beſchäftigt werden dürfen. 
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vom Sejm angenommen wurde. Der Beſchlußfaſſung 
dieſes Sejmprojeftes kam die Regierung dadurch zuvor, 
eſonderheit des 


Komitee wurden außer den führenden Kalt 
als Vertreter der Arbeitspartei und denn 
donald, Henderſon und Thomas gewählt. 
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| a. aongefichts der bevorſtehenden Sejmwahlen 
N ſich Ihr Warſchauer Th. L.⸗Korreſpondent 
IK, e Vertreter der einzelnen utrainifchen Parteien, 
iu deren Stärke und politiſche Struktur in Er⸗ 
fung zu bringen, was ſchon deshalb von beſon⸗ 
. % Intereſſe ſein dürfte, weil ein großer Teil 
ünainiſchen Bevölkerung die letzten Sejmwah⸗ 
| 1 boykottiert hatte. Die Angaben, die unſer 
€ relpondent erhalten hat, laſſen ſich folgender 
i zammenfaſſen: 
1 Die geſamte ukrainiſche Bevölkerung, die ge: 
hig zwei von einander durch eine äußerſt 
ih ede getrennte Gebiete bewohnt, zählt 


4 


35 Millionen Meuſchen. 


gehören etwa 8 Millionen zu dem polni⸗ 

ee und 27 Millionen zu dem ſſowjetruſſiſchen 
lien e beſamten ukrainiſchen Gebiets. Zwiſchen 
ger beiden Teilen beſteht in politiſcher Hinficht 
s kein Kontakt, während die kulturellen Be⸗ 
een immer feſtere Formen annehmen. Um 
e Piel zu nennen: auf dem polniſchen Gebiet 
bene utrainiſche Hochſchule, hingegen befteht 
Ih, Sſowjetukraine ein beſonderes wiſſenſchaft⸗ 
5 Inſtitut für ukrainiſche Fragen. Zu der 
bf beit an dieſem Inſtitut werden nun zahlreiche 
erg, polniſcher Seite lebende ukrainiſche Gelehrte 
de Es wird in dem polnischen Teil 


angezogen. 
daf Fibre als beſonders ſchmerzlich empfunden, 
ef teb hrend jenſeits der Grenze den Autonomie: 
% jebunben des ukrainiſchen Volkes in kultureller 
und zung von ſeiten der Regierung Unterſtützung 
Lell derung entgegengebracht wird, im polniſchen 
ö N das Gegenteil der Fall iſt. Um auch 
Aan Beiſpiel zu nennen: in einem kleinen 
ber alſchen Städtchen ſollte ein Bolks haus gebaut 

oz die Mittel waren von der opferfreudigen 

25 den den ng bereits aufgebracht — als die Behör⸗ 
„„ das i Bau unterſagten. Allerdings — und auch 
2 ee harakteriſiſch — fand ſich darauf am Bau⸗ 
et ken rainiſcher Sejmabgeordneter ein, unter 
ben Hub der Bau trotz behördlichem Verbot 
Al . 0 1185 und vollendet wurde, und das Haus ſteht 
11 0 da. Man hat ſich behördlicherſeits mit 
N Mr llgogenen Tatſache abgefunden, und man muß 
dan daß dies das Vernüftigſte war, was gemacht 
dis ii konnte. Wozu aber dann erſt das Verbot. 
wit Bevölkerung nur ganz unnötig aufbringen 


a Lebe kleine Limokoa. 
Roman von Difeid von Hanſtein. 


1. Kapitel. 


dar Nad Allen war die E fe, die aus dem Saal in 
Tant d. etlıe, als die Diener die Tären zur grogen 
chern fasten. So taſch lief fie dinaus, das fildere 


\ 


N vermochte, zumal Will Baker, der innerlich vor 
Eiferſucht zitterte und die etwas allzaſchlanke 


une als idr jetzt mit umſändlicher Murerlichksit 
vi Rp, magen um die allzu freigebig gezeigten, man- 
4 ch Raize zu legen, mit dieſem Stavaliersdienit Fred 
eis die Tar versperrt hatte. 
90 north War es im Saale geweſen. Dann zog plötzlich 
4 dann ber Komet mit meierlangem Schweif äber den 
le dae Gimmel, zu dem die Kauft der Dekorateure den 
80 des des Sagles gewandelt. Das war ftets, wenn 
n Alb“ dun elonderes geihad. Das war auch, als Maud 
na es Konſul Allen einziges Töchterchen, mit Fred 
3 5 dan Kottillon anführte. 
uf | vet dite All äglihes, diefer Kotillon! Et hatte ſich 


| ta Mey und Fer rot erbalten, wie eine Ueber 

NUM an der man nicht rütteln darf und als das 
ben Eretants im Sommer und im Winter bei den 
ern Worpallen des Pac fcklube, des „cluſioſten von 
ae rant to und mer die erflärte Selltöntota der 
au, * großen Kotillon führen durfte, war nicht nur 
date tauſend Neider idn gein erdolcht, vergiftet oder 
Yanyp, Kürten, und daß er am vächſten Morgen in allen 
Juan in von ſmarten Reportern „gekntpfi“, in allen 
uf i den erſchten nicht ſel en reagierte auch die Börle 
. n Kontlion im Pacıfictiub oder die politiſchen Leit 
denn wer dier tanzie, das waren die Kinder der 


zum Gürtel enblößter Rüden deine zarten 
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Die ukrainiſchen Parteien. 


Ihr Stärkeverhältnis und ihre nationalen Nöte. 


Das Schulweſen wird durch rigoroſe Maß⸗ 
nahmen unterdrückt, 


und eine ukrainiſche Univerſität, die ſchon vor 
Jahren in Lemberg ins Leben gerufen werden ſollte, 
läßt immer noch auf ſich warten. 

Man verſteht unter dieſen Umſtänden, daß 
ſämtliche Parteien, die auf dem polniſchen Gebiet 
der Utraine tätig find, die kulturelle Autonomie an 
die Spitze ihres Programms geſchrieben haben, und 
mit allen Mitteln nach der Verwirklichung dieſes 
Zieles, hinter dem womöglich ſogar politiſche Ziele 
verblaſſen, ſtreben. Und man begreift um ſo weni⸗ 
ger die Politik der Warſchauer Zentralbehörden, 
die doch auf dieſe Weiſe das Mittel in der Hand 
haben, die Mehrzahl der Ukrainer zu loyalen Bür⸗ 
gern zu machen, während man fie tatſächlich zwingt, 
den Begriff einer kulturellen Unabhängigkeit mit 
demjenigen einer politiſchen zu verbinden. 

Was die Parteien betrifft, jo befigt nur ein 
Teil von ihnen Vertreter im polniſchen Sejm, teils, 
weil ganze Volks maſſen den letzten Wahlen mit 
Abſicht ferngeblieben find, teils, weil manche Par⸗ 
teien zu ſchwach find für die Durchbringung eigener 
Kandidaten. Dem ukrainischen Sejmklub gehören 
an: 4 Abgeordnete der Ukrainiſchen Nationaldemo⸗ 
kratiſchen Vereinigung, kurz Undo genannt, ferner 
6 Vertreter der Bauern⸗ und Arbeitervereinigung 
(Selrob), und 20 parteiloſe Abgeordneten. Die 
Undo iſt als eine rechtsorientierte Partei anzuſehen. 
Sie ſucht als einzige unter allen ukrainiſchen Par⸗ 
teien nach einem modus vivendi mit Polen, wie 
fie auch überhaupt eine weſteuropäiſche Orientie⸗ 
rung beſitzt und auf geiſtigem Gebiet Anſchluß an 
die Weſtmächte (Deutſchland, Frankreich) ſucht. 
Dieſe Partei rekrutiert ſich hauptſächlich aus kleinen 
Beamten, Lehrern, Geiſtlichen, Großgrundbefitzern 
und Handwerkern, aus welchem Kreiſe zum Teil 
auch die parteiloſen Abgeordneten hervorgegangen 
find, die reine Zufallskandidaten waren und kein 
ausgeſprochenes ſoziales noch politiſches Programm 
beſitzen. Die zweite im Sejm vertretene Partei iſt 
die Selrob, der Bauern und Arbeiter angehören. 
Dieſe Partei hat ſich nach einer im Jahre 1926 
erfolgten Vereinigung mit der Narodna Wola zu 
ihrer heutigen Macht entfaltet und beſitzt etwa ein 
Drittel der geſamten ukrainiſchen Bevölkerung unter 
ihrem Einfluß. Das politiſche Programm dieſer 
Partei iſt radikal ſozialiſtiſch und ſteht den Kommu⸗ 
niſten, als die ſie aus demagogiſchen Gründen mit 


Oſtgalizien. 


Unrecht oft hingeſtellt werden, wohl am nächſten, 
ohne indeſſen einen Kontakt mit dem heutigen 
Sſowjetſtaat zu beſitzen. Die Partei arbeitet nur 
innerhalb der polniſchen Grenzen und ihr Wirkungs⸗ 
kreis iſt Wolhynien, Poleſie, Cheim, Polaſte und 
Als Ziel ſchwebt der Selrob die 
Bereinigung der ukrainiſchen Gebiete zu einem 
unabhängigen ſozialiſtiſchen Staatswejen vor. 
Dasſelbe Programm beſitzt die Utrainiſche Soziae 
liſtiſche Radikale Partei (Uſrp), welche die letzten 
Sejmwahlen boykottiert hat und daher im Sejm durch 
keinen Abgeordneten vertreten iſt. Das Verhältnis 
dieſer Partei zu der Selrob dürfte das ſelbe fein, 
wie das Verhältnis der Poalej Zion⸗Linke zur 
Rechten, oder das Verhältnis der weißruſſiſchen 
ſozialiſtiſchen Jeremiez⸗Bewegung zu der national⸗ 
kommuniſierenden Taraſchkiewie⸗„Hromada“. Auch 
die Uſrp will eine unabhängige Utraine, aber fie 
rechnet hierbei nicht auf die Hilfe der Sſowjets oder 
gar auf eine militäriſche Unterſtützung durch die 
rote Armee. Das Ziel dieſer Partei geht dahin, 
Unabhängigkeit von Polen zu erlangen, aber das 
darf nicht identiſch ſein mit Anſchluß an die Sſow⸗ 
jets. Das ſo ziale Programm der Uſrp iſt, wie 
bereits erwähnt, ſozialiſtiſch, und die Partei, ſucht 
gegenwärtig Anſchluß an die Zweite Internatio⸗ 
nale. Es iſt ſchwer, den Einfluß und die Stärke 
dieſer Partei feftzuftellen, doch dürften ihre Ans 
hänger faſt ebenſo ſtark wie die des Selrob ſein. 
Neben dieſen drei, ſich deutlich abhebenden 
Parteien beſtehen noch kleine Gruppen von nicht 
ausgeprägtem Aus ſehen, jo die Partei der Altruſſen, 
die in dem Abgeordneten Serebriannikow ihren 
Sejmvertreter beſitzen, ferner die Partei der Mo⸗ 
narchiſten, welche die Introniſterung des Hetmans 
Skoropadſki, der gegenwärtig in Berlin im Exil 
weilt, anſtreben. Dieſe Parteien haben jedoch keine 
größere Bedeutung. 
Was die künftigen Sejmwahlen betrifft, ſo 
ſtehen beide ſozialiſtiſchen Parteien auf dem Stande 
punkt, daß allen polniſchen Parteien ohne Rückſicht 
auf deren ſoziale und politiſche Richtlinien, eine 
geſchloſſene Einheitsfront der ſo, ialiſtiſchen Minder⸗ 
heits parteien entgegengeſtellt werden müßte und 
bezeichnen die Bildung eines ſozial nicht differen⸗ 
zierten Minderheitenblocks als ve fehlt, lehnen alſo 
jede Zuſammenarbeit mit den bürgerlichen ukraini⸗ 
ſchen Parteien ab. Dabei iſt man der Ueberzeu⸗ 
gung, daß bei den künftigen Wahlen der Links kurs 
in der Ukraine im allgemeinen ſiegen wird, denn 
gewiſſe Anzeichen laſſen heute ſchon erkennen, daß 
zum Beiſpiel ſelbſt innerhalb der Anhänger der 
Undo eine erhebliche Radikaliſierung eingetreten zu 
ſein ſcheint. Tn. 1 


allerodeilien Fünſ bunden und wenn wa ans dem Fit 
Fied Andersens, des einigen Sobnes des ıpbmıeiden Ge 
nerals Anderſen, jur Vorlitzender des Aufſichtsrates der 
„Unton Salpeter Co.“, mii Maud Allen, deren Va er, der 
ft bescheiden Konſul nannte, die Hälfte aller Bergwerke 
von Bern gebdrten, eine Ede wurde, dann war das ein 
Eceiants von welltragender Bedemung, die Verſchmelzung 
zweier Rielenvirmögen und der junge Anderſen hatte, wie 
man mußte, noch döderen Eörgetz. 

Vorlänfig waren das allerdirgs nur Pbanfaſien, 
mit denen Miſter Wunderwood. der Rrporier der „Fries ko 
Daily News morgen fend feine Leſer überraſchen wollte. 
— — Maud Allen war dochaufarmend in das Freie 
geeilt. Ein linder Seewind ſirich lau und weich vom 
Stillen Ozean derüber und ließ die Wellen leiſe gegen 
den Sanoſtrand branden. 

Wunderbar lauſchig war es in den Wegen dee 
ſchönen Parkes. Auf den Teraſſen, die in der Licheflut 
erfiradlten, wogte die frode Geſellſchaft. Miſchſe ſich 
unter die anderen Gäste die dort den Abend genoſſen 
wußten, dab fie trotzdem unter ſich war; denn die Preise 
der Teraſſe verboſen is denen, die nicht Multimilltonäre 
und ſomit Ungehörige der „Gilellſchaft“ waren, dort 
zu weilen. 

Maud Allen war weiter binuntergesilt Sie lehnte letzt 
an dem Guter der unteren Teraſſe und ſah den ſplelen 
den Seehunden zu. 8 

Voller Mond lag auf der glitzernden Set. Voller 
Mondſchein lag auch über idrer jungen Geſtalt. 

Kleine Maud. wußte du es wobl, warum du dich 
gerade dierber ſtellteſt? MWokreft du, wie dein bis falı 
elfenbein 
matten Arme deine junge, freigebig gezeigte Bruft, über 
der ein Märdenihag an großen Perlen lag, in dem 
weichen Mondlicht bezauberte ? 

Fred Underlen war ihr gefolgt. Er ſtand dinter ihr 
und ſchaute jie am, trank ihre junge, derauſchen de Sc dn 


bett. War voller Lebe, und doch gab es was in ſeinem 
Herzen, das ihn ſchmerzte. 

Uber ſeinem Arm log ein dufiiges, koſtbares, mit 
Pelz verbrämtes Epigenmäntelden, f 

Jitzt trat er deran. 

„Maud!“ Ss 

Ste wandte ſich um. Es ſchien, als ſei ſie aus 
einem Sinnen erwacht. Um ideen kleinen roten Kinder⸗ 
mund — — was obnte Fied Anderen, der lörichte 
T äumer wie idn Will Baker nannte, daß auch diſe 
lungen Wangen, dieſer kleine Mund ſchen wußte, was 
Schminke bedeutet, 

Um dieſen Mund lag ein leſchtes, lüſternes Lächeln 
und idre grauen Augen waren dalb geſchloſſen Dabei 
war iwas wie ein leichter Unmmt, eine Ennänidorg in 
idnen. Härte ſie es lieber geſedey, wenn Fred Underſen 
nicht ge'prohen? Wenn er ſie um fazt und geküßt hätte, 
ohne zu ved en ? 

Fred Anderſen war verwirrt und Hand neben ihr, 
nach Worten ſuchend, dann hob er das Mäntelchen, 

„Darf ich Dir den Schal umlegen 7“ 

Wieder ſad ſie ihn an. 

„Gefälle ich Dir nicht, wie ich bin 7“ 

Wie tdricht doch Fred Anderſen war! Kom es, 
well er kein Vollblntamerikaner, ſendern weil nor wegeſches 
Blut in feinen Adern rollte, wenn orch in Grrmosiorem 
vermiſcht, oder war es, weil er folange in dem pöden 
Deuiſchland frudiers dane? Ihn verletze 1 den ſchlor ken 
Elfenkörper ſo eniblößt dier zu ſeden, ond was ibm dern. 
nen im Ballfeal, unter ellen den Gleſchen eber dich 
erſchlen, dos war idm jent nnzarı, Er füblie, wie ibn 
felbit der Anblick brer Schöndelt eregte und Eſferlucht 
überfom ibn wenn er dorann dochte to die ſo in den 
firabienden Och keis, unter die Menge auch der Teraſſe 
treten würde, 5 

„Es iſt kühl, Mand.“ 

Idr Gelicht wurde fait ſpöttiſch. 


Oſterbetrachtung des armen 
Jakob. | 


Wie fie ſich verſteckt, die Frühlings ſonne, wie fie 
ſich verſchämt bettet in die zarten Wolken, die in ihrem 
Pu pur ſtrahlen! Doch halt! Die Schelmerei kennen 
wir! Das tut jo ſpröde, fo beſcheiden und dann am 
Oſtettage erglänzt fie am Himmel in all' ihrem Zauber, 
in der blitzenden Klone einer jungen Königin und 
lächelnd empfängt ſie dann die Huldigungen, die aus 
taujend Kirchen tönen, aus Millionen Augen leuchien, 
aus den Kaoſpen zatter Blumen, den Keimen junger 
Felder grüßen. Und nicht allein der Glücklichen, nein, 
auch den höheren Herzſchlag der Mühſalbeladenen, der 
Enterbten, der immer getäuſchten, der ewig hoffenden 
nimmt ſie entgegen, als Huld ihrer Jugend, als Lob 
ihrer Schönheit! 

Halt! rufe ich. Die Philiſter find noch nicht 
beſiegt! x 

Oder glaubſt du, ich, der arme Jakob, hätte kein 
Recht dir ein Halt zuzurufen wie mein Vetter Joſua? 
Wohlan, fo ſollſt du wiſſen, daß ich im Namen der 
Millionen armer Jakobe rufe, deren Herzen bei jedem 
Patademarſch ſchlagen, als wenn er ihnen gelte, die 
ſchon 1789, 18 18 und ſogar 1926 die Kaſtanien aus 
dem Feuer holten und dann daſtanden wie die betrüb⸗ 
ten Lohgerber, denen die Felle weggeſchwommen waren. 

O, wir Haben ein Recht mißtrauiſch zu fein, wir 
armen Jikobe. Wir find gar zu oft getäuſcht worden. 
Soll ich ſte aufzählen die Enttäuſchung? Wozu? Sind 
ſie doch alle tot, vermodert, die Weltbeglücker bis auf 
den letzten Profeſſor aus Amerika, der an 14 Punkien jo 
katzenfämneclich eingeſchnurtt iſt. Und die noch leben, 
wie der Minn mit dem langen Schnurrbart, ſie kamen 
uns vor, wie die ſagenhaften Helden, die wir bedauern, 
wie eine ſchöne verklungene Sage. J 

Nein, wenn wir an dich glauben ſollen, du neuer 
Frühling, du neue Auferſtehung, ſo wollen wir mehr 
als ein beſtrickendes Lächeln, als ſchimmernden Glanz. 
Wir wollen dein Programm kennen. Dein wirtſchaft⸗ 
liches und politiſches Programm. 

Oder willſt du dich auf jenen berufen, den wir 
Gottes Sohn nennen, deſſen Auferſtehung wir zugleich 
mit deinem Geburtstage feiern? Gewiß, er war die 
Seele der ewigen Wahrheit, wie du die Göttin des 
ewigen Lichts biſt. Gewiß, er lebt und wirkt in den 
Seelen der Menſchen, un vergänglich wie die Sehnſucht 
nach Frühling, nach Etlöſung. Doch fie haben ihn ge⸗ 
mordet und morden ihn täglich, ſie haben ihn verläſtert 
und verläſtert ihn täglich ſeit bald 2000 Jahren, indem 

e ihn vor eden Goldfad feſſeln, vor jede 

anone ſpannen und Verbtechen üben in feinem un: 
chuldigem Namen! Gewiß er wird auferſtehen mit 
uns, deren Bruder er war und bleibt, mit uns, den 
Enterbten, den Leidenden, den armen Jakoben. 

Alſo damit, liebe Frühlings ſonne, iſt es nichts. 
Wir wollen dein Programm kennen! 

Du ſollſt wiſſen, liebe Frühlingsſonne, du biſt, 
wie es der modernen Oſterſonne zuſteht, der moraliſchen 
und wittſchaftlichen Sanietung vergleichbar. Auch du 
haſt deinen Wojtek mit Blitz und Hagel heimgeſchickt 
in feine nördlichen Gefilde. Freilich, du tateſt es ſchon 
um die Oſtern herum. Nun iſt es an dir, die Pfützen 
bie er, der Woftek, gelaſſen hat, zu trocknen und auf 
den kahlgefreſſenen Fluren neue Früchte ſprießen zu 
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Väter und Mütter! 
Euch gilt der Ruf! 


Wir leben in einer Zeit der größten politiſchen 


und ſozialen Umwälzungen. Auf den Trümmern der 
alten Welt ſoll für die neue Zeit auch ein neues Ge⸗ 
ſchlecht erſtehen. Die Verantwortung für die Heran⸗ 
ziehung dieſes neuen Geſchlechts fällt in erſter Linie 
auf die Schule, und hier darf man wohl ohne Ueber⸗ 
treibung ſagen: nie waren die Erzieher ſo einig in der 
Erkenntnis, daß die Erziehungs⸗ und Anterrichts⸗ 
methode auf eine neue Grundlage geſtellt werden muß. 

Das Ziel der neuen Schule iſt: „Kraft! Frohſinn! 
Güte!“ Kraft! denn wir leben in einer ſchwachen Zeit 
ohne Ziel und Stern und ſchauen aus nach Kernmen⸗ 
ſchen und Führernaturen. — Frohſinn! denn wir leben 
in einer bitteren Zeit voll Not und Herzweh und ſuchen 
nach frohen Dienern ihrer Pflicht. — Güte! denn wir 
leben in einer unſeligen Zeit voll Haß und Hader 
und erſehnen den duldſamen, ſozialen, den edlen 
Menſchen! 

Tauſend von begeiſterten Jüngern Peſtalozzis 
find an der Arbeit, dieſe neuen erhabenen Ziele in die 
Wirklichkeit umzuſetzen. Schwer iſt dieſe Arbeit. Gilt 
es doch, tiefeingewurzelte Vorurteile auszurotten, Haß 
und Hader aus verſtocktem Herzen zu reißen, um ſo den 
Boden vorzubereiten, auf dem die neue Saat gedeihen 
könnte. Wenn aber ſo mancher an dem Erfolg ſeiner 
Arbeit verzweifeln muß, jo ijt dieſe traurige Erſcheinung 
vor allem darauf zurückzuführen, daß Eltern und Schule 
in der Verfolgung des gemeinſamen Zieles immer noch 
getrennte Wege ſchreiten. In den Kreiſen der Lehrer 
und Erzieher gibt es wohl keinen mehr, der ſich nicht 
Rechenſchaft gäbe über die verderblichen Folgen dieſes 
Mißſtandes. Doch iſt es Aufgabe der Lehrerſchaft, auch 
die Eltern von der Notwendigkeit eines Zuſammen⸗ 
ſchluſſes von Schule und Haus zu überzeugen. Dieſem 
Zweck ſoll denn der auch im Rahmen der diesjährigen 
„Pädagogiſchen Woche“ veranſtaltete „Elternabend“ die⸗ 
nen. ee Redner — Dr. Zöckler⸗Poſen und 
Rektor Gottſchalk⸗Königshütte — werden über „Peſta⸗ 
lozzi“ (Lichtbildervortrag!) und „Erziehung im neuen 
Geiſt“ ſprechen. 

Darum, Ihr Eltern: Gebt uns durch zahlreichen 
Beſuch den Beweis, daß auch Ihr Verſtändnis habt für 
die Fragen der Schule, und daß das Wohl Eurer Kin⸗ 
der Euch wirklich am Herzen liegt. Bedenket, daß In⸗ 
tereſſeloſigkeit in dieſem Falle gleichbedeutend iſt mit 
Unterlaſſungsfünde gegen die Seele Eures Kindes! 


Der Vorſtand des Deutſchen Lehrervereins. 
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den alten Pfützen erbämlich an die Naſe deines 
Schöpfers ſtinken wird? Sage mir, liebe Frühlings⸗ 
ſonne, wirft du nicht auf einem Auge ſchielen? wirft du 
mit beiden Augen leuchten auf Polniſch, Deutch, 
Jüdiſch, kurzum auf alles was da kraucht? Wirft du 
die Gehirne jener Kommiſſion durch deine milde Strah⸗ 
len erleuchten, damit fie endlich ein paar Gedanken 
fertigbrütet; ich meine jene Kommiſſion, in der ſich die 
Minderheitenſragen immer vermindern unſichtbar viel: 
leicht bald verſchwinden werden? Sage mir aufrichtig, 
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den Verſtand verlieren? Oder willſt du gar Sonderbei 
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unfreundlich fein und warten, bis fie den Sonne 


Dad 
Bi 


Oder, weißt du auch ſchon, wo Bartel den Molt 100 5 


Sage uns auf dein jungfräuliches Gewiſſen, win e 75 „Freu 

du uns zappeln laſſen, bis wir vor dir hinfalle 4 n de 

vor einem gefallſüchtigen Dirnlein und für einen 9 "HER 

# mit al und 15 Tränen teme 1 f n de 
nd ſchließlich, wie gedenkſt du dich in meine Re 

Heimatdorf zu betragen? Willſt du in der e % Unfere Ju 


aufgehen und im neuen Stadtrat die Ruhe P hi 5 würfnis nach d 
Oder willſt du gar mit dem alten lüſternen Stan 


Doch ich habe wohl zu viel gefragt? d 
grämlich? Du wirſt blaß? Ach, machſt du el 100 de g 
— wie pie gelbe Gefahr! Doch ich fürchte mid ae Ru; 
Vorbei find die Märchen und die Boxeraufſtände "7 


in der Farbe liegt die Gefahr! Brüder find“! enig Freude 
wo dein Licht deingt, und überall, wo Not und des M 
brütet, und überall, wo der Menſch kämpft un 7 Stark 
iſt der arme Jakob in ſeinem Element. 5a n den 
find ausgewandert in die ehemals glorreichen dal 1% Vugend Leb 
Republiken, in die britiſchen Gefilde der „Bücgerſteirg I eben 
Hülle fie in Dunſt und Nebel, damit in e Lede del. 
nicht ſchauen, damit ſie erſtarren, die Schände y N 0 t, aber Mi 
Zwiliſation, die Zwinger aufblühender Völ a5 meins 
erſtarten, verweſen und zu Staub werden! den 0 dein holder 
Den armen Jnkoben aber, die fo bine geh ein großer Dich 
denen aber vor Sehnſucht nach Freiheit die Seele eh in Geſan 6 
denen nach Menſchen, Menihheitsliebe das 5 1 Uhl. 9. S. 
leuchte in friſcher Hoffnung, in nie date d 0 us dem 
Jugendkraft zur Auferstehung, meine liebe, fac ie ang» un 
Oſterſonne! Jako, 0 . werktätigen 
RN, | u „nädöre 
Mi e 
Auferſtehen. | st ver 
Frühling läßt Schalmeſen wieder klingen, m anderen Län 
Weich und lodend zittert fuß Ihe Hauch. gerade die 
Raofpen drängen NH und wollen ſpringen, 1 Nati ſe b 
Grüne Schleier hüllen jeden Strauch. 1 ger Leitun 
Und ein Schwellen guiüt. Die braune Scholle | Freu e bei 
Topſte letzter Winter ſchnee noch weiß. u eitt 
Und dein 5 ez, das fehnſuchts volle, lun m die 
Pulp die heiß»... d eine Juge 
Tauſend Tore find dir aufgefhloffen, e, lige and 9 
Und in fernen Welten träumt dein N Hein erſch 
Deine Hoffnung ſucht ich weggene te 1 ungen dief 
Sucht die Sonne, ſucht das Lebensglück. 5 er y N) 1 
Etwas dunkles will in ole verſinken, backt gel, 
Echte Sime toben wilden Tanz. bon und aus 
Deine wintermüden Augen trinken undernde 
Neuen Glanz Gr u 
Hoffnung Mrafft die deine müden Glieder, Rt oßſtadt 
Tatkratt dehnt die fhaffensfech den Arm ! chen We 
Eiegt die Heimat ſiechwuns auch darnieder, Juhrehnt 
flichten rufen, ſchwer und hart zu tragen. f als jen en 
u erhebſt aus Elend fie und garm ! N e Wand 
Doch dein Nacken zwingt fie laſtbereit: Monte, ; 
Wolle nur! Zäh fein und nicht verzagen: Nm h „ u 
Mahnt die Zeit! ne at die d 
n a des 8 N ur cht 
to 
He weg, den Senne uns md x demgen 


Der uns neuen kebeneinhalt ſchofft! gen, ö der unterſchätz 
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loſſen. Wirft du es tun? Oder wirſt du, wie ein liebe Oſterſonne, willſt du bald die Nebel zerſtreuen, geuhlng laßt ſchon feine i fiber S0 Jugend 
ans, dm. daß ftott des Getreides, leeres ich meine die politiihen Nebel; dieſe politiſche Sonnen: Saß gen Wiser ab, ih Heise Nummer 15 
Stroh wachſe, und ſtatt friſchen Bumendufts, es aus finſternis löſen, in der ſich viele verirren und beinahe Auferſteben ande if 
Te — — 10 ’ 

„Wenn ich bads, dia ich dann wärmer galistöa? | Herzen, und er [and ſchwe gend. Sie blickte im ins reit tot ins Moiemte Tal. Volle vier Wochen ſahe 0 
Ich feiere nicht.“ Giſicht. Dich nicht. Da weiht —“ ulli 

Fred ſtend ſturam neden Ihr. Sie blickte wieder auf „Ran ift er beleidigt! Mas? Gar übel genommen! „Daß Du mich lieb dalı? Das habe ich wirklich beg a 8 De 
das Mier dinaus, Dem einen idrer zarten Arme batte ſie] Dummer, tötichter Fred. Was kan ſi Du dafür? Sei „Du ſpotteſt ſchon wieder l“ gu C n 
Aber das Haupt erhoben, um in ihrem Haare zu ordnen.] nur gut, Kindchen! Ich dab Dich ja doch lieb!“ „Gewik nicht, ich weib nur nicht, warum I Nove 
Ihre Augen harten einen ſihnenden Aasoruck, die Lippen Sie fab fi ſchnell um. Ste bemerkte nicht, daz die | immer wieder faglt. 1. gubt 
waten leicht geöffnet. beiden Männer, die eden von unten beraufkamen, das „Well ich nicht anders kaun. Well mie 21 

Belle legte Fed feinen Arm um ihre Schultern. Paar erblicken, ſich zurückzſogen und im Schatten der | mich ganz erfüllt. Maud — ſpielſt Du mit mir o Yqy Ein Rene 
Sine Stimme zitterte vor innerer Erregung. Bäume fianden. Sie ſchlang ire Arme um feinen Hals Ste machte einen ewas Ipdriiden Aniz dall A ‚ta, 9 

„Maud! Liebe liebt, kleine Maud!“ und küßte idn auf den Mand. „Wie follte ich mir erlauben, mit Fre) Saba It en auch n 

Da lache fir hell auf. Hell und klingend wle ein „Maubl“ dem einzigen Sohn Woodrow Andersen, des | Uaien. 
öhlich z viiſcherndes Bögelchen und Fred war verlitzt. Er piahte fie am ſich und küßte fie wieder, und doc — | Länigs, zu ſplelen.“ d 


„Werum lachſt Da?" 

Si drehie fi um, fab idn an und lachte nur 
lauter. achte, daß fie kaum zu reden vermochte, 

„Wie komiich das ift! Wie fardıbar komiſch.“ 

„Daß ich Dich lied Habe?“ 

„Ualınn, das weiß ich doch, fo oft halt Du mir es 
gesagt! N. in, das, was ich eben dachte!“ 

„Wis dachteſt Du, Maud? 

„Wie häßlich ſind doch die Männer! Izwohl ſchöner 
Fred! Da auch! Da ſieh mich an oder Ellen Webster 
oder Florenct Smal — oder wer ſonſt eine erträgliche 
Flaar micht. Sad wir im Billlaal viel anders als 
Ddraugen in Mur? Ein par Florſirämpfe vlelleicht und 
Bullſchuhe, uno ſonſtF Sind wir nicht dübſch? Sag 
Fd, bin ich nicht dädſch! Hatſſder, als wenn ich mir 
die dumme Manttlla da umhänge. Gefalle ich Dir nicht ? 

Sie breitete ihre Arme und ſah ihn wie heraus» 
fordernd an. Wieder wußte er nicht. was fie wollte. 

„Und nun Du, ſchöner Fred. Nicht wahr, Du 
biſt doch ein ſoöbner Mann und bilt ſelbſt davon ber 
zeugt! Sieht auch erträglich aus in deinem Frack. Jetzt 
dent einmal, wie es ausſeden würde, wenn idr Männer 
im Badeanzug im Ballſaal tanztet! Pfui, feld ihr dä lich! 

Jom war es, als Babe fie ihn mit kaltem Waſſer 
Abergoſſen Daran alſo hatten die fehnenden Augen ge 


dacht! Ihm war, als habe fie etwas zerbrochen in feinem 


auch dieſer Kaß war fo erſchreckend in feiner Wllodett, doß 
Fred Anderſen in dieſer Minute an ein kleines Mädchen 
denken mußıe, das ar einmal am Rbeinſtrand nach fıdpli 
cher Studentenfahrt getroffen und mit idr ein paar Siun⸗ 
den gerändelt batte! Nar darmlos, wis junge Menſchen 
es tun, und die ihm zum Adſchied die Oppen bot — 
leiſe — ſcheu. 

Aber der junge Körper in ſeinen Armen ließ ihn 
virgeſſen. 

„Maud, ich dab’ Dich fo lieb — fo unendlich lieb —“ 

Ste machte ſich los und ſchon wieder lag das Lachen 
um ihren Mand. 

„Mußt zum Portier gehen und Dich abbürften laſſen, 
eh’ Du in den Saal kommſt. Ich babe dich voll Pader 
gemacht. Sied da, mein ganzer Arm fit auf Deinem Frack. 
Aber ſag nicht, daß wir zuſammen waren. Sag, es war 
Annie Bruce — — dahada — Annie Beuc haft Du 
geküßht! Was glaubſt Du, was ich Dir dantbar wäre!” 

Wieder kam das Gıfähl der Ernüchterung ber 
ihn, aber fie batte ſchon ein liebes Giſichichen und 
fixeigelte ihn. 

„Nicht böſe ſein! Es gebt ja leicht ab — ja ſlehft 
Du — ſo ſchön find wir doch nicht, dab es ganz ohne 
Puder ginge! Ach ja!“ 

Ste ſeufzte auf und Fred faßte einen Eutſchlußz. 

„Mand, döre mich wenige Minnien an. Morgen 


„Du ſponeſt ſchon wieder.” da 


„Gut, ich will ernit fein.” Wen defadren 
„Halt Du mich lieb, Maud?“ dab in um pier 
Ste neigte prüfend den Kopf und wude, Kate Rüden 
nun noch dübſcher aus ſah. a mit 
„Bielleicht.“ N 3 
„Was beißt vielleicht?“ „nd Ra Sit 
„Ran. dadla bil: Da nit, aber ich en Te len 
keinen, der bübiher wäre als Du.“ n E 
„Mandl“ wein 
„Und geküäht dabe ich Dich auch.“ ber 


„Darf ich mit Deinem Vater reden?“ 6 
„Un Himmels willen, der breitet gleich feln 
auch und gibt feinın Segen. 
„Dann bin ſa morgen ſchon Braut!“ 
„Du liebſt mich uicht.“ fat s Je dab 
„Weil ich noch ein Jahr oder ein balbes Jeg, I y Mae 
möchte? Wel ich gern sanze und jung bin in nn? 
Egoiſt! Kannſt mit mir noch goldene Hochzeit fel 


mibgönnis mir die wenigen Wochen.“ i Herz böder 
Ste ſchmiegte ſich dicht in feinen Arm. it | Yon Herze 
„It das micht lan? Du ſudſt, wie ie e e Kim Se 
dern tanze und flirte. Du ſlehlt, wie fie alle ver | a Yun Freun 
in mich und weißt, daß Du fie alle noch aue lag. babe ie 
Du es biſt, dem ich und meine jungen Glieder einmal 9 100. i De ale 
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Das Wandern. 
Von A. Treichel⸗Zgierz. 


„Freude heißt die ſtarke Feder 

In der ewigen Natur. 

9 Freude treibt die Räder 
n der großen Weltenuhr.“ 


in der ane Unſere Jugendfreunde haben ein lebendiges 
ie Ruhe pfl a nach Freude. Und doch — wie freude⸗ 
lüſternen 17 . iſt heute noch das Leben des Proletariats! 
beg ag b wenig edle Freuden hat es ſich erobert! Wie 
9 ein 6 lich iſt doch eine Geſellſchaftsordnung beſchaffen, 
fürchte mich ge rade jenen, durch deren Fleiß, durch deren 
e 3 alle Güter und Reichtümer geſchaffen werden, 
er 10 105 ei 9 Freude gewähren will! Aber unbeſieg⸗ 
o No 


. 8 Menſchen Bruſt iſt der Drang nach 
Stark und kräftig lebt dieſer Drang nach 
in den Herzen unſerer Kinder, unſerer 
. Lebensfreude brauchen unſere Jungen 
0 Kay Adels ed, Gemeinſamer Kampf, gemeinfame 
Gr Bolte e Lene aber auch gemeinſame Freude führt zur 
SER ve nſchaft. „Alle Menſchen werden Brüder, 

0 0 holder Flügel weilt“, ſagt von der Freude 


inter rede 
it 5 Sr er Dichter. Freude kommt zum Ausdruck 


das Herz d 15 ung, Spielen, Feſten, Wanderungen und 
nie oe N, au dem Bedürfnis nach Freude find auch 
liebe, Neth | I fang» und dramatiſchen Sektionen der deut⸗ 

de; 9 g alätigen Jugendbewegung entftanden, wer: 


Bi a; prechchöre, Volkstänze und Feſte veranſtaltet. 
7 a ie Wanderungen werden bei uns noch 
* oder wenigſtens nicht ſo gepflegt, wie dies 


15 1 bat hn Ländern der Fall iſt. Und doch können 
en, 0 fe dieſe bei guter Organifierung und zweck⸗ 
Scholle H r L Leitung ſehr viel zur Pflege wahrer 
ende beitragen. 
1 land ie Jahrhundertwende greift in Deutſch⸗ 
Ro n, ib Mn e Jugendbewegung Platz, deren Ziel fröh⸗ 
me dein Pl. g hun anderſchaft iſt. Eine der befannteften Er⸗ 
Degen ir 550 ugen dieſer Jugendbewegung iſt der Wan⸗ 
verfinten, vogel. Die deutſche Landſchaft wurde ent⸗ 
Lech Se und aus dem Gegenſatz heraus erlebte dieſe 
e Jugend die ungeheuerliche Erſcheinung 
„ roßſtadt. Das Wandern von der groß⸗ 
1 Di en Wohnſtätte aus, wie es vor rund 
1. 1 aufkam, iſt etwas durchaus anderes, 
er e ele des Mittelalters und der 
a er, in denen ſich der Mann bewährte. 
5 die deutſche Wandervogelbewegung vielfach 
eee, | Mn Acht aus der Großſtadt genannt 
beg non A 11 a demgemäß gering zu werten geſucht. Aber 
eee a 2 Sa: die Kraft der Selbſthilfe, die in 
Be gend ſchlummert und die, einmal aus ihrem 
0 


gelöſt, zu Bündniſſen zu führen 
iſt, die in ihrer Bedeutung für das 


* 


A — * 


9 "| 
Wochen et 


t Al 
e Der liebe Neffe. 
warun 1 opel, von A. Oskar Klaußmann. 
u mein 975 (2. Fortſetzung.) 
mir odel | »Ein 
Il 11 neues Teſtament p“ ſagte der Rechtsanwalt 
5 Anden, lic. „Nau, fo gar nd:ig ift es nicht, aber ſchaden 
Fre Salü A nichts. Dabei möchte ich aber eine Frage 
des 95 ir Ich bin Ihr Freund feit einem Menſchen⸗ 
? d Eigennutz daben Ste wohl bei mir nie vor. 
Ich din deute zufällig mit Ihrer Nich e Lina 
N F leben. Ste läßt Ste grühn und wird nach 
10 nah % 5 u pier Ubr dier fein, Das bringt mich darauf. 
wuhte, 1 a lagen, ob Ste in dem neuen Teſiament nicht auch 
die mit einem Bern äcinis bedenken wollen 7“ 

NN Gicht der alten Dame war während der Rede 
ich m * nn site immer finfierer geworden. „Nein!“ 
% lalt deſtig dervor. „Ich lalle mich nicht in 
e ulchlalſen wankend mech n. Bina dei keir N. chi 
ermögen und ich will meinen N.ſſen Alfred 
., Ei en. Ibm gebört alles, was id beige, ibm 
ie en Vater dat das Heirat gut meiner Sa weer 


da bre Zr fälle verloren, vnd Aifred wäre 
In Al 1 wen er mich nidt bäne. Er foll mein Geld 

IR: 10 der dallen. Er weiß. daß er mein Un iverſalenbe 

we 4% I de es ibm tanfendmal gelegt, und der gnie, liebe 
2 1 85 nnr schi werden wenn ib einmal die 

sit n, de. Es wäre granlem is Wäre bniech!. 
; 80 a den Brief da Muh einem dobei nicht 


I 


0 Und döder ſclogen ? Bilelleich: in es Uniecht, daß 

e (ch 1 60 mortzıns gruß des lieben Sorgen Itnen zeige, 

10 verliebt 9 „ Eie, leſen Eie, lieber Rımisormelil Eis fird 

lacht! be Bob zeit meines Lebens gemwelen, und vor 
‚mol 9% 71 ‚abe id keine Gedeimnifie,” 

jeh ung os n alte Dome keſchte dem Rechteenwalt den Brie! 

Millers und lagte dann: Anta ulbigen Ste mich 
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natürliches Gewächs. 


Lodzer Volkszeitung 


Innenleben des jungen Menſchen von hundert⸗ 
fach größerem Gewicht ſein kann, als jahre: 


iſt die Wandervogelbewegung der deutſchen Jugend 
in ihren Anfängen allerdings von geradezu revolu⸗ 
tionärer Kraft geweſen. Die wandernde Großſtadt⸗ 
jugend ſchuf ſich in ihren Gruppen, die ſich allſonn⸗ 
täglich in Wald und Heide vereinten, ein Gegen⸗ 
gift gegen eine im Weſen mechaniſterte Erziehung. 
Sie bewies durch ihre Revolution am ſchlagendſten 
die Notwendigkeit einer Schulre⸗ 
form, die dann auch richtig kurz vor dem Welt⸗ 
kriege und in verſtärktem Maße nach demſelben 
eingeſetzt hat. Die deutſche Wandervogelbewegung 
iſt alſo das Ergebnis einer komplizierten geiſtigen 
Konſtellation geweſen. Die Wandervögel wurden 
in verblüffend kurzer Zeit nach Hunderttauſenden 
gezählt. Jener hinreißend ſchöne Gemein⸗ 
ſchafts kult, der gleich zu Beginn der Wander⸗ 
vogelbewegung auftrat, war ein auffallendes, aber 
Dieſer Gemeinſchafts kult, der 
ſeine klare Schönheit des halb erreichte, ſchuf neue 
Möglichkeiten edler Freundesbünde. Die 
Führung lag zunächſt bei den „höheren Schülern“. 
Aber fie griff über auf die Jugend des gan zen 
deutſchen Voltes. In Berlin lagen die Anfänge, 
aber die Notwendigkeit dieſer Wanderbewegung be⸗ 
wies ſich darin am eindeutigſten, daß ſie nicht nur 
an tauſend anderen Orten lebens fähig war, fie be: 
wies ſich in einer ungeahnten Blüte an allen 
Orten und auf jederlei ſozialem Boden. Heute 
wandert die Jugend des Proletariats 
in zahlloſen Bünden mit dem gleichen feinen und 
bildenden Naturgefühl, wie die Jugend des 
Bürgertums. Heute wandert nicht nur die Jugend, 
ſondern auch die Alten, ſo daß die Bierreiſen in 
die Vorortskneipen allmählich dem Fluche den 
Lächerlichkeit anheimfallen. Aber die erſter 
Wandervögel vor 30 Jahren waren die zünftigen 
Vorboten einer neuen wandernden Generation, in 
der die Bäuche unpopulär geworden find, die 
leiſtungsfähigen Schenkel und die klaren Augen 
dagegen hoch im Anſehen ſtehen. 

Was bei unſeren ausländiſchen proletariſchen 
Brüdern gut gedeihen konnte und zur alltäglichen 
Erſcheinung geworden iſt, iſt auch bei uns möglich. 
Gerade jetzt, wo der Frühling ſeinen Einzug hält, 
können und dürfen wir an die Wanderungen denken. 
Zwar wird ein aufmerkſamer Wanderer mit geübten 
Sinnen jeder Jahreszeit ſeinen Reiz abgewinnen. 
Wie ſchön riecht ihm da der Frühling — ich meine 
nicht den Duft von ein paar Veilchen, ſondern 
dieſe Miſchung von werdendem Leben und gewürzter 
Feuchtigkeit in der Luft, die ihm ohne Flaſche 


einen Mogendiid, ich gehe dinans, um nach oem Een zu 
ſehen. Wir machen ja miteinander keine Umpände.“ 

Richtsanwalt Horſt letze ſich am Fey ſter zurecht, 
letzte den Kneifer auf die Naſe und las den Brief. Auf 
idn ſchlen aber der Indalt des Schreibens einen garz 
anderen Eindruck zu machen als auf die alte Dame. Er 
dilſtelte, und ein froniſcher Zug ſtellte ſich in leinen 
Mandwinkeln eln. Als er mit dem Briefe fertig war, 
faltete er ihn zuſammen und wurmelle: „Der vafıdı's 
das muß wan ihm lalfen. Schreibt der Anl nicht wie 
ein Liebdaber an feine Bran? Ader das zledt bei der 
alten Dame, und Torbeir wäre es, wollte wan idr die 
Augen öffnen. Man würde fie nur um lor, diz en 
Lebensglück bringen, und delſen tär's doch nichts.“ 

Dann blickte der Rechtsanwalt dinüber nach dem großen 
Bilde an der Wand, das einen fungen Mann mit bart 
loſem Geſicht darstellte. Diefes Bild, nach einer kleineren 
Pboiogrepbdie vergrößert, war das Porträt Alfred Müllers 
Das Geſicht war odne Froge dübſch, aber für den Men⸗ 
ſchenkenner verriet es Falſchbeit und kraſſen Egoismus. 

„Der Heuchler! fagte Horſt leiſe zu ſich ſelbſt. „Hier 
ſchreibt er, wie gut es idm gebt, und dabei ſcheint er ge: 
dörig in der Tinte zu ſitzen. Ich mochte wetten, der Brief 
dee Breslauer Geldmannes bezog ſich auf irgend welche 
Wochergeſchäfte, die auf Grund dir zukünftigen Erbſchaf! 
gemacht werden ſollien.“ 

Vor ungefähr ſechs Wochen batte Rechtsanwalt Horſt 
nämlich von einem Breslauer Geldwann einen Bitef er 
dal, en, in dem ſich jener Herr ſedr genau nach dem Teſia⸗ 
mint des Fräulein Dinrich erkundigte und wilfen wollie, 
ob wirklich Alfred Müller der Untverſalerbe ſel. Horst 
datte kurz geantwortet, daß er ſich nicht für befugt erachte, 
in folder Angelegenheit einem Fremden Ays kunft zu 
geben; aber er vermutete, daß Alfred auf die Erbſchaft 
din Geld borgen wollte. Allerdings, wie kam er nach 
Breslau? Tas fragte ſich Horſt zt, nochdem er erfahren 
date, daß Alfred in Brülſel lebe. Indes die Taiſache 
blieb beltezen, dab der Goldmann ſich erkundigt datte, 


lange mittelmäßige Schuler ziehung. Inſofern 


Bibel, uns über verſchiedene 
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oder Gaſthaus den Durſt ſtillt. Wie 
anders harzig warm riecht der Kiefernwald am 
ſonnigen Julimittag, wie anders modrig — ſterben⸗ 
kündend der bunte Herbſtlaubwald nach dem erſten 
Nachtfroſt.. . Auch der Proletarier des Induſtrie⸗ 
bezirks kann und darf den Staub und Sorgen der 
Stadt abſchütteln und ſeinen Körper und Seele in 
heller Luft reinbaden; auch er kann und darf die 
drückenden Daſeinsſorgen daheimlaſſen und Sonne, 
Berg und Tal entgegenſingen. Auch er kann und 
darf ſich die Lungen mit reiner, geſunder Luft voll⸗ 
pumpen, ſeine an einſeitige Berufsarbeit gewöhnten 
Glieder gelenkig laufen und ſich ſattrinken an herr⸗ 
licher Landſchaft und lachendem Sonnenſchein. Wie 
da der Appetit wächſt und die Stullen verſchwin⸗ 
den, weiß nur der, wer ſelbſt Wanderungen mit⸗ 
gemacht hat. 


Die Bibel als Lehrbuch der 


ſozialiſtiſchen Idee. 
Von Arthur H. Lobuſch, Lodz. 


„Nicht werden fie bauen und ein andrer 
bewohnen, nicht werden fie Asa und 

eln andrer genießen.” Jeſaſa 6 
Wer den Titel dieſes Met bels lieft, Ss ei 
Bürlich daran denken, daß er doch auch fchon ſo und 
jo viel mal die Bibel zue Hand genommen hat, aber 
vom Sozialismus, von irgend einer boſtimmten, über- 
haupt neu parteſpolitiſchen Idea — wahrhaftig, 
davon hatla er nichts wahrgenommen. Um fo weniger 
aber Rönne die Bibel, nach Meinung fo vieler irre⸗ 


geleiteter Men ben, etwas von Sozialiemus enfbalten, 


u ſogar ale ehrb uch beirachfot werden. Feeilich 
als Lehrbuch wied fie und foll fie betrachtet wer den. 
aber F und Bibel’, wie dann 
ſich das zuſammenreimon? Und doch, gerade ale 
eines der älteſten Bücher, das der Menſchheit ge- 
blieben ift, un verfälſcht, wahr und gut, foll fie, die 
Fragen, die ſo eng mit 
en heutigen Geſchichte zuſammenhängen, Aufklärung 
gebe 

Was ift u Sozialismus? Die heute in 
aller Munde üblichen Bezeichnungen: „Sozialiſt“, 
eſo zial ſtſch“, „Sozigliemue“; woher ſtammen alla 
dieſe Nennungen. Seit wann Bennen wir fie? In 
dieſem Jahre Bann das Mort „Sozialiſt“ dae hundert⸗ 
jäheige Jubiläum feiern. Dor 100 Jahren wurde 
der Name „Sozialiſt“ in einer Londoner Seitſcheift 
gebraucht. Mir ſehen alſo, daß dieſe Bezeichnung 
noch verhältniemäßig jungen Datums iſt. Seinem 
ſprachlichen Urſprung nach ſtammt dae Wort von 
dem lateinſſchen socius = Genoſſe her, in feiner 
engeren eigentlichen Bedeutung beſogt ee: Suſam⸗ 
menfaſſung der fogenannten Produktions mitiel. das 
heißt derjenigen Güter, die wie Grund und Boden, 
Werde, Hütten, Maſchinen uſw. zur Erzeugung neuer 
Verte geeignet find, in ein großes Werb, das der 
Allgemeinheit gehört. Nicht mehr ein Einzelner ſoll 
Her fein über ungezählte Millionen, ſondern das 
— ͤ ——— —ę———— ꝛů ů x3 T — 


Wahrscheinlich daue er das ſogar odne Willen Wified 
Mällers getan, und diefem wäre es gewiß nicht ange 
nehm geweſen, dätte er gewußt, was der Rıdısanwalt 
von idm dachte. 

Die alte Dame kam wieder in das Zimmer und 
ſagte mit leuchtenden Augen: „Schreibt er nicht derrlid ? 
Welch ein lieber, guter, dankbarer Junge das it! Welch 
edles Herz!“ 

„Er ſchrelbt recht dübſch; man könnte fol: glauben, er 
babe ſchrifiſtelleriſche Talenıe,* verſetzie Horſt troden. 

Die alte Dame verſtard die Ironie in den Worlen 
des Rechtsanwalts nich“. „Ich babe nie daran gezweifelt,“ 
verfegte fie. „Es gibt nichts, was Alfred nicht ar far gen 
könnte. Er dat eine fo vielſellige Begabung. it fo ge 
fd:dı in allem, was er anfaht, Ich bin felt Überzengt, 
er würde auch ein berühmter Schrif fieller werden, wenn 
er wollte. 

„Die reine Affenliebe !“ dachte Horſt, aber er kütete 
ſich natörlich, feine Anſicht aue zuſprechen. Er empfand 
ein lebdaftes Unbehagen an dem ganzen Gelpräb und 
logte dader: „Wollen wir nicht ein were in den Gorten 
ge den, liebe Freundin? Ich möchte Sehen, wie Ihre 
Blumen lic em wickelt haben, Sie willen, 14 intexeffiere 
mich dafür,” 

Außer dem kleinen Vorgarten noch der Straße zu 
war dinter dem Haufe noch ein großes Süd Gartınlend, 
Beide traten durch die Hinterer der Vine dor dyare. 
Zwei riefige deuiſche Doggen, die in der Nähe der Henter⸗ 
fr an der Kette lagen, begrüßten den Rechtsanwalt mit 
wildem Gebell. 

„Seid doch still, ir dummen Kerle!“ rief Horſt und 
wollte auf die Hunde losgehen. Aber Berida hielt ihn 
zurück. 

‚Um Himmels willen nicht! Die Tiere Tallın ſich 
von niemand anfaſſen als von mir und Alfted. Ich 
made ſie abends immer ſelbſt los, fie ſind mein bester 
Schutz gegen Diebe und Einbrecher.“ 


2 (Belblatt) 


geſamte Dols ſoll am Beſiß teilhaben. Nicht mehr 
der Mebeiter ſoll bauen und der Herr ſoll darın 
wohnen, ſondern alles Dold ſoll in Gemeinſchaft 
leben, ale Eebauer und Beſitzer. 8 

Obwohl aber der Name „So zialiſt“ ſelbſt noch 
ſo jung iſt, hat es doch ſeit Anbeginn der Welt 
Bedrückte und Bedrüder gegeben, ſeit Anbeginn 
der Welt geht der Kampf um Sein und Nichiſein 
der Mebeiterkloſſe. Dor Jahrtauſenden ſchon wurde 
der Kampf gefünet, wie wie ihn heute fortjehen, man 
könnte fait ſagon, daß er damals noch ſtärber in Wort 
und Schrift aue geprägt wurde ale heute, da jo ber- 
ſchledene Geſetze als Maulkörbe dienen, die der 
Rabe Meinung Zügel anlegen und fie am Mieben 

indern, 

Doch wir ſprechen oben von der “Bibel als 
Lehrbuch der fozialiftiihen Idee, und fo wollen wir 
an dieſer Stelle eben nun darauf eingehen. 

Durch das benachbarte Haadelevold der 
Phönizier hatte ſich auch in dem ueſpeünalich reinen 

grarlande Kanaan dee Kapitalismus groß gemacht, 
bereits im achten Jabehundert vor Chriſtue dort ein- 
zuniſten begonnen, der, wie überall. mit unglaublicher 
Schnelligkeit die einfachen alten Sitten umwandelte, 
eine Kluft zwiſchen den Doſbemoſſen und den Reichen 
und ſomit die Doraue ſetzungen der Klaſſenbewogung 
ſchuf. Als die auegeſprochenen Führer der „Beſſtz 
lojen und Begehelichen“, wie der alte hebrä ſche 
Muc druck lautet, ericheinen die une in der Bibel 
genannten „Propheten“, die wir alle von Kindheit 
an dennen, zumal doch ein jeder faſt „eirchliche Ein- 
ſegnung“ feierte (Korfirmation), die wie hier nach 
dieſer Richtung hin nunmehr auch ſchildern wollen. 

Ueber das Auffeeten des Aelteften von den 
Peopheten befißen wir in unſerem alten Hausſchatß. 

in der Bibel, einen packenden Bericht von ſeiner 
eigenen Hand. 

Es ıft im J ihre 765 vor unſerer Zeitrechnung. 
Am großen elligtum des Juhuſtämmereſches 
Iſegel zu Bothel, wied eines der damals üblichen 
glägzenden Herbſiſeſte voll Peunz und U:ppiakeit 
gefeſert. Da wird der laute Feſter trubel plötzlich 
Unterbrochen durch einen ſchlichten Mann aus dem 
Dolße, der in all den toſenden Jubel hinein einen 
gellenden Weheuf ertönen läßt, einen Fluch ſchleudert 
über die Beſitzenden, deren Treiben den Staat 
unwiderruflich ſeinem baldigen Untergang entgegen- 
führen werde. 

Es ift der Prophet Amos. Ein einfacher 
Schaf züchter aus einer jüdiſchen Kleipſtadt im Ge⸗ 
biege füdlich von Bethlehem. Es ift der grimmiaſte 
aller damaligen Proletarierfübrer. Er wird zwar 
vom Dertreter der herrſchenden Nüſterkoſte ſofort des 
Landes borwieſen, aber er gibt den Kampf nicht auf. 
Da er nun nicht mehe an Oet und Stelle wirken 
Bann, ſchreibt er ſeine Worte bon Belhel und 
mehrere Lieder und Sprüche nieder, die wir heute 
in der Bibel im Buche Amos leſen können. 

Immer wieder wettert er gegen die „feffen 
Kühen gleichenden Mächtigen“ auf Samarias Ber- 
gon, „die Feevel und Dergewaltigungen in ihren 
Burgen anhäufen“ (Amos 3. 10.) Die „in Samaeia 
ſitzen in der Ecke des Nuhebeltes und auf dem 
Lager von Damaſt“ (3. 12.), welche die Grringen 
bedrüden und die Dürftigen zermalmen (4. 1.), und 
proph zeit ihnen die Deenichtung. 

1 feinem Grimm gegen die Schlemmer ſagt 
er: „und bei allen Altären ſchlämmen fie auf den 


„Man kann ſolche Hunde velgiflen,“ warf der Rechis⸗ 
anwalt ein. 

„Ste werden abends gefüttert und nehmen von nie 
mand Fatter als von mir und Alfred Und wenn fie 
ſelbſt vergiftet würden, ſo babe ich noch eine vortteffliche 
Schutzbor richtung, die mir Alfred ſelbſt eingerichtei bar. 
Win ich abends in mein Schlafzimmer komme, ſo lege 
ich einen kleinen Hebel um und ſchalte dadurch einen 
tlektriſchen Lärmapparat ein. Wenn nachts eine der 
Hustüren, ja überdaupt eine der Tüten von den Kort, 
doren nach den Zimmern geöffaet wird, fo klingelt es in 
meinem Schlafzimmer.“ 

„Und das dat Ihr Her Neffe eingerichtet?“ 

„Is, er versteht alles. Wenn es ein Fremder ein 
gurſchtet dä te, ſo bärte eben dleſer um das Gedelmnis 
gewaht; das wollte Alfred nicht. Der Habe Jonge hat ſich 
eigens mit Elekuolechatt beschäftigt, um mir dleſen Sicher 
Dittsappatat zu banen,“ 

Immer und ewig dieſer Alfred! Rechtsanwalt Horſt 
wurde ſchon ganz ärgerlich, wenn er nur den Namen hörte. 
Sein Widerſprachegeiſt regte ſich. 

„Liebe Freundin.” fagte er, was nützt Ihnen die 
ganze Geſchichte? Wenn Ste nachts klingeln dören. war 
machen Ste dann? Sie frischen unter Ihre Betidecke und 
färchten ſich“ 

„Hodel“ entgegnete entrüſtet die alte Dame. „Da 
können Ste mich nicht! In meinem Nachttiſch liegt ein 
geladener Revolver und mit dem würde ich, wenn es 
klingelte, ſofort anf die Suche nach Dieben gehen.“ 

a „Das würden Ste tun 7“ 

„Ia, ich fürchte mich nicht. Alfred ſagt immer: 
du bist mutiger als ein Mann ich weiß du färchteſt dich 
vor niemand, Der gute Jange! Er bewundert mich lo. 
Ader in dieſen Pankie hat er Reicht.“ 

Ein junges Mädchen kam, um zu melden, daß das 
Ellen fertig ſei. 

„It das ein neues Dienftmädchen ?“ fragte Horlt. 

„Ein Aashilfsmädchen. Sie iſt tags Über dier, weil 
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verpfändelen Kleidern (der Armen) und frinten 
28 in ihrer Götter Hauſe von den Gebüßten. 
2) 


Doch wir wollen weiter die Bibel verfolgen, 
was fie uns von den Nöten der Proletarier zu jagen 
bot, wir wollen weiter forichen, was uns die anderen 
Propheten, die folgenden Freiheite bämpfer und Gozia- 
liſten, zu ſagen haben. 

Dehnlih wie Amos eifert auch Hoſea gegen 
die „U bermütigen, die ſich ſatt gejechen haben“ 
(Hojea 13. 6), gegen „die Reichen, die es lieben 
ipren Gewinn zu wahren und zu übervorteilen“ 
(12.8), die „das Recht Gewalt leiden, es mit Füßen 
teeten loſſen“ (6. 11) 

Moch deutlicher aber erſchallen Jeſaſas Wehe⸗ 
rufe über die, „Io da Haus an Haus reihen, Feld 
an Feld legen. bis fie es dahin gebracht haben, daß 
fie allein im Lande wohnen.“ (5 8.), welche „die 
Derſchuldung an Ste ſchen des Unrechtes herbeiziehen“, 
(5. 18), „die gegen Bezahlung den Schuldigen frei- 
ſprechen und dem, der Recht hat, fein gutes Recht 
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„Lodzer Volkszeitung“ 


entziehen“ (5. 23). Grau in Grau wird das Schich- 
ſal der damaligen Peoletarier aue gemalt. Düſtere 
Bilder entftehen vor unſeren Augen, wenn wir Ab- 
ſchnitt um Abſchnitt der angegebenen Kapitel weiter 
verfolgen. „Die, denen Beine Morgenröte aufgeht, 
werden gedrückt und verhungert das Land durch- 
ziehen und ergeimmen, weil fie Hunger haben und 
leiden müffen, und werden ihren König .... ber- 
flachen .... Da gibt es nur Angft und Finſternis“ 
(8 20 — 22), aber, fo beißt es dann weiter tröſtend 
„Der Here wied dae Joch, das fie drückt, und den 
Stab auf ihrem Nacken, den Stock ihres Treibers 
zerbrechen!“ (9. 6) 

„Wehe denen, die Uaheilgeſetze geben,“ — fo 
brandmarlt gleich Amos auch Jeſaja redegewaltig 
und mutig, die wie von jeher, jo auch damals dem 
Kapitalismus ſich anfchmiegende Geſeßgebung und 
Kochtſprechung — „und den Schreibern, die immer- 
fort Qual ſchreiben, daß fie die Geringen (Droleta - 
riet) vom Rechtsweg abdrängen und die Elenden 
meines Dolbes ihres RNochtes berauben, daß dio 
2211 


Auguſis ſchon etwas ſchwerfällig in, aber nachts ſchläft jie 
außerhalb bei den Eliein, die in der Nähe wohnen.“ 


8, 


„IH Tbormer zur Entlalfung fertig ?“ fragte der 
Direktor des Zuchthauſes der ſchleſiſchen Stadt Sprottau. 

„Er dat ſchon feine Zivilſachen an und iſt eben an 
der Kaſſe, um fein Geld in Empfang zu nehmen,” fagte 
in dienstlicher Haliung der Gefangenwärter. 

„Laſſen Ste Thormer dann noch einmal zu mir 
kommen. Ich will mit ihm ſprechen, bevor er die Anſtalt 
verläßt.“ 

Der Gefängnis wärter ging, und eine Vlertelſtunde⸗ 
nachder meldele er den entlaſſenen Strafgefangenen Thor: 
mer beim Direktor an. 

„Laſſen Sie uns allein,“ befahl dieſer und wendete 
ich dann zu dem grohen und ſtarken Mann, der verlegen 
und unbeholfen neben der Tür ſtand. 

Dieſer Mann datte das aſchgraue, bartloſe Geſicht 
des Zachisbäuslers. Er trug einen langen blauen Rod, 
der idm zu weit war, eine dunkle Hofe und um den 
Hals ein dunkelblaues Tuch unter dem ein großes Hemd 
ſichtbar wurde Einen Filzent delt er in der Hand. 

„Tdormer“, begann der Direktor. „Sie verlaſſen 
deute nach zwölf Jabren die Anstalt. Zwölf Lebens ſadre 
daben Ste dier zugebracht; von Ihrem ſechsunddreikigſten 
bis zu Ihrem ochtundyterzigſten Jahre. Heute tut ſich 
vor Ihnen die Freidelit anf und es wird von Ihnen 
abbängen. ob Sie draußen bleiben oder bald wieder hier 
der lommen. Was gedenken Sie anzufangen ?“ 

„Ich mochte nach Amerika geben Herr Direktor.“ 

„Haben Ste denn das Geld dazu ?“ 

„Ich hoffe, es von Verwandten zu bekommen. Meine 
Schwener wuß fitzt in ziemlich guten Berbältnilfen fin. 
Ste ili verheirater und hat eine kleine Bauernwiriſchaft.“ 

„Und weshalb wollen Ste nach Amerika p“ 

„Hier kann ich doch kein ehrlicher Menſch bleiben. 


Witwen ihre Beute worden und fie die Walen alf 
plündern.“ (10. 1—2.) 2 
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ad jo fort durch faſt alle Propbetenbieh „ 
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1 8 Führer, 1 7 en = | | 
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und die bon Feit glänzen“ (5. 24). eſelle R 


feinen Reden noch feuriger und leidenichaflldtk Su 
donnert den Praſſern entgegen: „Empor 
Miedeigen, herunter mit den Hohen! (21. 811 
wie dieſe, jo wettern Micha und Sephania in 
Schriften. 0 
Wenn der Sozſalie mus auch dama 1 
ausgeprägt wied, wie wie ihn heute bet N 
wied doch auch ſchon damals an ein ideales 
reich gedacht. Ei Reich des Feiedens, 6 
beſonders der große Jeſaſa mit dichteriſchem 00 f 
enlwirft, wo die Eıwöhlten „über die Gern 
Gerechtigkeit richten, über die Elen den mil 
heit urteilen und die Gewalttätigen 1 
ſeines Mundes ſchlagen, wo der Wolf neben um 
Lamm und der Panther neben dem Bödlein MEZ 
wied“ (11. 4-6) (vergleiche Kap. 32 und 69% u 
Doch nicht genug damit, auch die „Nac ane 
Keieg“ Ides ift de- ſelben Geifter vakere Plön 
da er ſchreibt: die Völker „werden ihre in H 
Pfluofharen umſchmieden und ihre Speere zu an | 
meffern. Kein Volk wird mehr gegen das je M| 
das Schwert erheben, und nicht mehr werben W 
Reieg erlernen“ (2. 4.) find 
Und der wahrſten Bedeutung des Sea 
nach, ſagt Heſektel (47. 16. und 22.) File eng 
das Land zum „Eebbeſitz“ erhalten, unter 86100 
zugewanderten Fremolinge verloſen, kurz ze 1 
Himmel” und eine „neue Erde” wird Jehoc cn f 


die alles Andenken an die Vergangenheit 
laſſen werden. (Jeſaſa 65. 17. und 66. 92.) 
Im Grunde genommen, find das alles nut 
träume, eine Art wietſchaftlicher Sozialifierumd 1 60 
gends ins Auge gefaßt. Nichts deſtoweniger abe Gele 
ſich die Kapitaliſten kurz vor der babploniſchen run 
genſchaft doch genötigt, den Proletariern onde 
zu machen, die wir beſonders im 5. Buch fe 
und im 3. Buch Moſe 25 finden, und di 
fozialer Geſetzgebung darftellten. Hier wird Ba 
keit und Milde und Wohltätigkeit gegen Rem, 
Waiſen und Fremolinge zur pflicht gemacht ng 9 
der Schuloͤſklaven empfohlen, pünktliche See 
Arbeitslohnes gefordert, Zinsnehmen und 10 00 
nigſtens gegenüber den Volks genoſſen verboten True Fl 
Pandrecht beſchränkt. Es if dies allerdings en 
eine Art firmenrecht, die Anorönung, daß den ah 
die Erlaubnis erteilt wurde auf dem ge 


lde des rl 
ſich Rehren abreißen zu dürfen und vergeffehts gr 
als Eigentum zu bebalten. (2. Mofe 3. 11.0 m 
25.) und (5. Moſe 15). fit ® 1 
Als eine Maßnahme ſtark ſozialiſtiſcher a 
man dagegen den Erlaß über das ſogenannte uf 
ſahr“ betrachten. (daran rühet wohl unſere 10 
Jubelſahr, Jubiläum her.) (3. Moſe 25.) Dane i 
Joh a 
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ten nach je 7 mal 7 Jahren, alfo alle 50 
liche inzwiſchen entftandenen Schuldverhältnill e 
fein, alle Wohnhäufer und Necker, die den Bi fu 
wechſelt, ohne Entfhädigung an die Familie fool. 4 
Beſitzers zurückfallen, alle in Schuldenknecht et, 
fallenen Volksgenoſſen (außer Fremden, Zuge gh 
wieder freigelaffen werden. Leider iſt dies ““) 
ins Leben getreten. di 
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Wer einmal im Zachtdaus geweien iſ muß ma! | 
der hinein.“ o 
„Ste fürchten ſich davor, ehemalige GM 0 
treffen ?“ ar 
„Das nicht einmal, Herr Direktor. Aber 10 | 
zehn Jadre Pollzelaufſicht, und damit it 10 00% 
lorener Menſch. Wo ich auch verſuchte. mich 9 a 
ernähten, da käme die Poltzei und erkundige e 
mir, Und man würde mich immer wieder enil® 70 
„Wieviel Geld daben Sie an der Kafie bi * 
„Ich dabe zwelundachtzig Mark berausge uf | 
kommen.“ 1 0 
„Nan, damit kommen Sie wohl bis #7 
Schweſter Ich meine auch, es iſt ganz gut, 
nach Amer ka geben und dort ein neuss Leben vnd 4 
Ste mfliien aber vorher nach Ihrem Helmate on 4 
dort bei der Polizei melden. Ich muß Ionen a 11 
Idre deulige Enilaſſung allgemein bekannt iſt, ru 
Indiskretion, der ich auf die Spur zu kom eg B, 
brachte ſchon gestern eine Breslauer Zeitung““ 
darüber.” 0 4 
Der Direktor ging nach feinem Scribe 70 
eine Zeliung und las elne blauan gestrichen??? 
Dieſelde lautete: 1 
„Morgen am 15 März wird aus dem % 
zu Sprouau Gustav Thormer entlaſſen nachbe 0 „0 
eine zwöll jährige Zuchthausſtrafe abgsbüßt dee . 
Leſer werden ſich noch des Falles Tdormer exit 30% 
dandelis ſich um einen großartigen Embruch in er 7 
geſchäft in Liegnitz. Dabei iſt Thormer arge mi 
während es feinen Genoſſen gelang, zu enifllad u J 
mer dat feine Ginoſſen nicht verraten. Es = . 97 
Einbrechern nur, verhälimiemähig wenig von den e 


Gut in Sicherdeit zu bringen, und der Indaben a | 

dens it vor größerem Schaden bewahrt geblies „B 
Thor mer datte gleichgültig zugedört und ſagit 600 
(Fortſetzun 9 
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Siterwunder. 


Von Julius Zerfaß. 


Geſtern noch Flockengetümmel, 
amgrauer Winterhimmel. 
| lboffne Knoſpenlider, 
te noch heftig geſchreckt, 
Morgen ſchon ſtaunend geweckt. 
Uffnen fie uralt Geheimnis uns wieder. 


Schüchtern, wie Mäbchengeflüſter. 
Weiden im Föhnwinde wiſpern: 
alen Hollunder und Flieder 
men ein luſtig Terzett — 
zug weißem Winterbett 
gt keck ein neuer Gebieter. 


Morgen ſchon iſt es gelungen, 

Sturm hat die Starre bezwungen. 

Oſtern heißt ſieghaft Erneuern 
licher Kreatur. 

Wie die befreite Natur. 


0 loht fie ans himmliſchen Feuern. 
Das Geitändnis der Glochen. 


Novelle von Henri Barbuſſe. 


Frühling erblühte auf dem Meer. 
der richtige Frühling, aber der erſte ſchöne 
t phantomgleich im Winter erſchien, um anzukün⸗ 
die herrliche Jahreszeit wiederkehre, und man 
den Glauben an ſie verlor. 
Wandgrgeet Höhe des Turmes betrachtete der Glöckner das 
Leſange re Verſprechen dieſes Morgens, der doch noch ein 
dpfinblier der grauen Tage war. Der Mann blieb uns 
Baren dich gegen das Schauspiel, das die See bot; umſonſt 
Aaſenden Blüten des Traumes umhergeſtreut und die ver⸗ 
berſchönt Sterne. Was kümmerte ihn, daß die Natur ſich 
nicht A Sein armes Herz war für dieſe Reichtümer 
Mehr empfänglich. 
Tone fein, das Meer mit dem Himmel verſchmelzen, alle 
nes Moirés entfalten und eilig mit jedem ihm von 
mnlortane geliehenen Schmuck prunken: eppos Augen 
urſacht 95 unauslöſchliche Schatten. Bianca hatte fie ver⸗ 
und da le ſchönſte der Paſſantinnen, die vorübergekommen 
Mn tzig N entſchwunden war. Und obgleich dieſes kleine, 
elende Geichöpf, das fein Leben norübertändelnd ge» 
Ice c von ihm entfernt hatte: ihr Schatten ſchwebte 
1 ihm und allen Dingen: er war größer wie die 
r e größer als die Zukunft — ſo groß wie das Grab. 
eubete kiel Jahren hatte die Trennung, die niemals 
Segel dedonnen. Vor drei Jahren war das orangefarbene 
Norden. U nur allzu wertvollen Barke immer winziger ge⸗ 
tete ai ss — nur noch ein welkes Blatt — im weiten 
nk. 
mer gewiß fie weggegangen war, jo gewiß kehrte fie 
2 Ae zurück! Ihre Abweſenheit war ärger als der 
Düfte, nllebte einen anderen Mann, mit einem ihm ver⸗ 
zusgeblä amen. Um eines anderen willen war ſie, deren 
Augen ter Mund manchmal jo geleuchtet hatte wie ihre 
debt 05 kokett und fo ſchön geweſen. Einem anderen 
e — N ihren Kummer, ihre Tränen; einem anderen hatte 
Ideg Jah es eines Abends, im Paradies eines kleinen 
eln ane für alle übrigen Männer ſo grauſamen 
lende war einer voon denen, die ihr Elend nicht hinaus 
nicht zu jammern willen, und die ſich nur zu gut 
en verſtehen ... Er ſeufzte, wandte ſeine Augen 
grellen Glanz, von der Verſuchung dieſes 
der die ſchmerzliche Wiederkehr des Sommers 
Als auf dem Zifferblatt der oben am Turm 
den üg Sonnenuhr die ſchwarze, wandernde Linie, die 
de . nnen Finger glich, die Stunde anzeigte, begann er 
Kaak au läuten. 
fin bebe dies mit Eifer; denn das war jeine Arbeit und 
Elder nszweck. So wie man aus Pflichtgefühl einen Satz 
Er elt den man nicht verſteht oder nicht mehr verſteht. 
Kine die Sprache der Rieſinnen, die mit ihren weiten 
Ala en dort hingen, wie Dome im blauen Dom. Der 
hier te ließ mit aller Kraft die Hoffnung in die weichen 
6135 An Ferne hinausſchwingen, 
dellubige dieſem Tage hatte die Glockenſtimme, welche die 
ren er rief, mehr als ſonſt zu einer Seele geſprochen, 
oße Augen am Rain der Felder hafteten. 
Mär, war das Seelchen der Lazarette Moſelli, die uns 
enberenek. aber auch von beſondererer Art war als die der 
2. Die kund die ein Engelsgeſicht hatte. 
raum leine Lazarette trug nämlich einen erloſchenen 
leichlich nit ſich herum. Dieſer Traum hatte die unver⸗ 
der letze, Geſtalt eines jungen Mannes, eines Fremden, 
Van h in der Ferne das Auto eines reichen 
ähre 


ber 
r 


wurden ſeltener, 

lebt iner, bannte ſie an die Umgebung des Hauſes. 
hänr e im froſtigen Schatten der gelähmten und außer⸗ 
EM 1 der alten Anna; fie war mehr ihre Magd als 
beließ e. Das düſtere Haus mit dem weißen Gemäuer 
übe Bee bloß, wenn es unbedingt nötig war, wenn fie 
Fanterfa cure Blumen für Mateo, den erfahrenen 
1. führſe de delanmentrug eder Giralda, die Ziege, 
e r 100 famtenen Raſen um ihren Pfahl jo 
f r ſo ſchön wie früher geblieben; ein Kummer 
Nee gleich allen Reiz aus. Der leiſeſte Sonnenſtrahl 
lich 7 ihr wie ein Talisman und machte ſie einer Roſe 
Jebüſch ſich mit einer Mohnblume ſchmückt. Um durch 
inoüſch zu gehen, mußte fie die Zweige bisweilen tüchtig 
fie ſah nicht . — I 5 Be niemand 115 sa 
; * e en 85 

ee ber ee 
ür die Stimmen der Saint⸗ 
Glocken, weil es ihr, bei ihrem durch den Schmerz 


wunderbar verfeinerten Gefühl, jo vorkam, als böre fie — 
was auch wirklich zu hören war —: das leiſe Hervorbrechen 
einer menſchlichen Klage, das kaum den Rhythmus ver⸗ 
langſamte, und den ungeklärten Ausdruck einer troſtloſen 
Reſignation. Wenn auch Lagarette ſonſt nichts hörte, als 
die aus der Kirche herausdringende Sprache, die traurig 
und ſo berechtigt war, wagte ſie dennoch nicht, in die Kirche 
zu gehen. Sie vermied ſogar den Weg, an deſſen Ende das 
weiße Marmorbild harrt. Schämte ſie ſich des Grams, der 
an ihrem Herzen nagte, oder fürchtete ſie vielleicht, daß man 
ſie anflehen würde, die martervollen Tage ihrer Liebe zu 
vergeſſen, ja, ſie zu bereuen? 

Nach einer Reihe anderer Sonntage kam in ſtrahlen⸗ 
der Pracht der Oſterſonntag. 

Er ſetzte mit ſoviel Licht und Duft ein, daß alle Menſchen 
vor Wonne erſchauerten, — ſelbſt der kleine Schuhflicker 
Scafino, der um ſieben Uhr morgens zu hämmern aufhörte, 
um die Bewegung wahrzunehmen, die ſein Herz in dem 
bageren zylindriſchen Rumpf verurſachte, — ſelbſt die alte 
Anna, deren vertrocknete Geſtalt ein Seufzer rüttelte, als 
wäre fie ein Kleid, das an einem Nagel hing. 

Und als Beppo ſich anſchickte, die Glocken in dem licht⸗ 
umbrandeten Turm zu läuten, fühlte er eine ſeltſame, ganz 
ungerechtſertigte Freude in ſich zittern, die feine Bruſt 
bob... Er war ſo verwundert, daß er ſich ſelbſt nicht mehr 
verſtand ... Was bedeutete dieſe neue Kraft, dieſe Hoff⸗ 
nung, dieſe herrlichen Farben, die alle Dinge umfloſſen? 

Er konnte nicht anders — er empfand, daß er auflebte. 
Er fühlte, wie trotz der ſchweren Vergangenheit ſein allzu 
früh eingeſchlummertes Herz erwachte. Seine Jugend ſetzte 
ſich mit der Kraft eines Schickſals durch und beſchwingte ihn. 

War das ein himmliſches oder rein menſchliches, gewöhn⸗ 
liches Wunder? 

.. Jedenfalls tönte der Sang der Glocken, der ſeinen 
Urſprung in ihm ſelbſt hatte, bewegter und glücklicher. Die 
ſtarke, ſchwebende Stimme verkündete, daß das Leben ein 
Sieg über den Tod und die Hoffnung ein Sieg über das 
Leben iſt. 

Und als Lazarette unten dieſe Worte der Glocken hörte, 
erſchauerte fie in ihrem jungen Schmerz. Sie hatte ihr 


| 


Fenſter geöffnet, das auf die Wieſe hinausſah, die im Schmuck 
der blühenden Apfelbäume einen feſttäglichen Anblick bot. 
Die immer ihrem Kummer Hingegebene beugte ſich über 
den Abgrund des Lichtes. um die verwandelte Stimme zn 
hören: zuerſt verſtand ſie ſie undeutlich, dann immer beſſer. 

So geſchah es, daß Lazarette ſeit vielen Jahren zum 
erſtenmal wieder nach der Kirche ging ... Sie ſchritt über 
ſchmale Pfade und fand den Himmel ſchöner, als ſie je ge⸗ 
glaubt. Auf ſeinem Karren, der den Weg verſperrte, machte 
der alte Bettler drollige Bewegungen, fie mußte darüver 
lachen ... Einem kleinen Mädchen, das ihr „Guten Tag“ 
ran fie den Gruß, als wenn fie einen Dank aus⸗ 
ſpräche. 

Sie hatte die Kirche bald erreicht und ging langſamer; 
ihre Höhe ſchüchterte ſie ein; da bemerkte ſie, daß ein Mann 
mit zaghaftem Schritt ſie verließ. 

Er war es. Er hatte ſeine Niſche verlaſſen, um den Duft 
und das Leuchten des Lebens aufzuſuchen, ſeinem milden 
Zauber nahe zu ſein und die Wohlgerüche einzuſaugen, die 
emporſtiegen. 

Es war, als wenn fie gerade aufeinander zufämen. Sie 
begegneten ſich und ſahen ſich zufällig gleichzeitig in die 
Augen. Als die beiden Geſchöpſe, die nicht länger die Un⸗ 
terliegenden ſein konnten, ihre Blicke tauſchten, drang ein 
berauſchender Blumenduft zu ihnen her, der dieſem Moment 
Dauer gab. 

Sie kamen ſich To ähnlich vor, jeder mit ſeiner Hälfte 
von Liebe, daß ſie in der Minute, wo ihre Blicke ſich mit⸗ 
1 vermiſchten, alles in ihnen glaubten leſen zu 
bnunen. 

. Einige Stunden ſpäter kam eines von ihnen zurück, 
wartete ein bißchen und dann kam das andere auch. 

Der Schatten des Abends verbarg unter ſeinem Flügel 
ihr beiderſeitiges Erröten. Daun tat er noch beſſeres: er, 
der alles vereinfacht und einander nähert, er zeigte: ſe 
fremd fie ſich waren, in ihren Geſichtszügen gab es etwas 
Aehnliches, das ſie zu kennen ſchienen. Er zeigte ihnen, daß 
ſie ſich ein wenig glichen, — nicht wenn man ſie betrachtete, 
aber wenn ſie ſich ſelbſt anſahen. 


Eine wahre Oſtergeſchichte. 


Von Karin Michaelis. 


Es war im Jahre ... na, gleichgültig, wann. Wo, iſt 
wichtig. Nämlich in Griechenland. In Athen. Auf der Akro⸗ 
polis. Um ganz genau zu ſein: nachmittags zwiſchen drei 
und vier. Oſterſonntag — — nach unſerer Zeitrechnung. In 
Griechenland iſt es ja anders. Und ſie waren keine Griechen. 

Sie gingen ſpazieren und ſprachen hochgebildet von Pro⸗ 
feſſor Dörpfelds letzter Vorleſung .. ſie dachte an den 
Oſterſonntag zu Hauſe, wo alles blitzblauk und ſauber zu 
ſehn pflegte nach der letzten großen Reinigung. Eigentlich 
ehnte ſie ſich nach ihrem kleinen Land. Es geſchah hier zu 
wenig. Keine Räubergeſchichten, kein Ueberfall, kein Zugs⸗ 
abenteuer. Alles ging ſo ſchändlich glatt und anſtändig und 
langweilig. Eben langweilig. Zwölf Stunden Bildung 
jeden Tag! Dazu den ewigen Schafsbraten, der nach Wolle 
roch und ſchmeckte. 

Und ſie war auf Reiſen gegangen, um etwas zu erleben! 

Ein Mann näherte ſich. Armſelig angezogen. Scheu um⸗ 
herſpähend. Er kam auf ſie zu. Flüſterte etwas in einer 
Miſchung von Neugriechiſch, Franzöſiſch und Engliſch. Er 
zog ihren Begleiter zur Seite und flüſterte, während er mit 
Armen und Beinen herumfocht. Sie lauſchte, verſtand keine 
Silbe. Doch etwas Gefährliches war es, ſo viel las ſie aus 
ſeinen aufgeregten Zügen. Ihr Mann zögerte deutlich, zö⸗ 
gerte lange, wurde ſichtlich mehr und mehr geſpannt und gab 
endlich nach. 

Beide Männer wurden plötzlich derart eifrig, daß ſie den 
Abhang heruntereilten, ohne ſich auch nur nach der jungen 
Frau umzuſchauen. Wie ein artiger Hund trottete ſie nach. 
Weit. Weit. Durch Olivenhaine und an kleinen Höfen. Ihre 
Füße brannten. Jedesmal, wenn ſie in ihrer Sprache fragte, 
was das denn zu bedeuten habe, erhielt ſie als Antwort nur 
ein ungeduldiges: Später! 

Man kam zu einem einſam ſtehenden Haus. Die Herren 
klopften an und gingen hinein. Sie hatte ſchön draußen zu 
bleiben. Nach einer Weile kam ihr Mann heraus. Allein. 
Strahlend. Arm in Arm trabten die beiden zurück, und nun 
erzählte er: Der Mann, der ihn angeſprochen hatte, hatte 
ihm eine ganze Sammlung herrlicher Antiken angeboten, 
Vaſen, Amphoren, Urnen, Schalen und Tanagrafiguren. Die 
Witwe eines Beamten wünſchte ſie zu verkaufen. 

Es war bei Gefängnisſtrafe verboten, antike Gegenſtände 
ohne ſtaatliche Erlaubnis auszuführen. Dieſe Erlaubnis er⸗ 
hielt man nie, wenn es ſich um wirklich wertvolle Stücke 
handelte. Dieſe Sammlung — etwa hundert Stück herrlich 
konſervierte Tongegenſtände aus der Zeit des Perikles und 
Praxiteles — an ſich unſchätzbar — war zu haben für den 
Spoktpreis von einigen hundert Goldfranks, weil die Witwe, 
wenn ſie ſich an die Behörde wendete, riskierte, beſtraft zu 
werden. Sie war in Not, wollte und mußte verkaufen. 

Die beiden waren jung und arm. Aber ſelbſtverſtändlich 
wollte ſie lieber von Brot, Oliven und Zwiebeln leben als 
auf ſolche Herrlichkeiten zu verzichten. Wenn es ihnen ge⸗ 
lang, eine billige Ueberfahrt nach Aegypten zu finden, dann 
konnten fie die vierhundert Goldfranks opfern. 

Wie alſo die Sachen hinausſchmuggeln, ohne erwiſcht zu 
werden? Erſt kaufte man die größte Schiſfskiſte, die zu 
haben war, fo eine, wie jeder Makroſe fie hat: aus Holz bunt 
bemalt, mit Meſſingbändern und ſchweren Schlöſſern. Dieſer 
Koffer wurde im Hauſe der Witwe geheim gepackt, ohne daß 
die junge Frau dabei war. . g 

Jetzt galt es, eine billige Ueberfahrt nach Alexandria zu 
erwiſchen, um ſo ſchnell wie möglich fortzukommen. An 
dieſem Tage gab es bald keine noch ſo kleine Schiffsgeſell⸗ 
ſchaft, wo ſie nicht geweſen waren und gefleiſcht hatten. End⸗ 
lich. Und zwar ein Schiff, das ſchon am nächſten Tag, 
Dienstag nach Oſtern, fahren ſollte. Die arme Witwe litt 
Höllenqualen, bis ſie wegkamen. 

Alles war wunderbar geordnet. Dienstag um 11 Uhr 
wurden jie mitſamt Gepäck — ihren kleinen Handkoffern plus 
der rieſigen Schiffskiſte — auf einen Wagen geladen. Der 
Kutſcher war der Mann von der Akropolis. Er ſchwor, daß 
es ihm gelingen würde, ungeſehen an der Zollbehörde beim 
Piräus vorbeizuſchlüpfen. Klopfenden Herzens, ſelig ges 
ſpannt, fuhren ſie die lange Straße gegen das Meer hin⸗ 
unter. Je mehr ſie ſich den kleinen Jolſhäuſern näherten, 
deſto ſchwüler wurden ihnen zumute. Nicht nur hatten ſie 
den König beſucht, fie waren zum Hofball eingeladen geweſen, 
oh, welche Schande, wenn es nach Hauſe telegraphiert wurde, 
daß man ſie wegen Schmuggels arretiert hatte. 

Gewiß, es geſchah nur zugunſten des Vaterlandes. Sie 
wollten nichts behalten, ſondern mit maßloſer Opferfrende 


alles an die Muſeen abgeben. Das heißt, ſo wollte es der 
Mann — die Frau ſollte ſelbſtverſtändlich die ſchönſten Stücke 
für ſich behalten. 

Die Zollbeamten, die ſonſt immer Tag und Nacht den 
Weg überwachten, waren wirklich in dem Moment, wo man 
vorbeiraſte, unſichtbar. Der Kutſcher beteuerte, ſie mit 20 
Goldfranks beſtochen zu haben. Daß dies eine heftige Lüge 
war, erwies die Eile, womit er weiterfuhr und die Aengſt⸗ 
lichkeit, mit der er fortwährend zurückblickte, ob er wohl ver» 
folgt würde. 

Dort das blaue, ſtille Waſſer — ſpiegelblank. Der Him⸗ 
mel ſo blau, wie ein Himmel in jener Gegend zu ſein hat. 
Und nun, wo jede Gefahr überſtanden ſchien, planderten beide 
luſtig und übermütig. Eigentlich komiſch, daß ſie berhaupt 
Augſt gehabt hatten. Mit ihren Verbindungen! Sie protzten 
einander förmlich an mit ihrer Hofballeinladung und ſonſti⸗ 
gen Beſuchen beim König. 

Die köſtliche Kiſte wurde mit Vorſicht in ein kleines Boot 
hin untergebracht und die Herrſchaften zum Schiff hinaus⸗ 
gerudert, nachdem ſie mit einer vornehmen Geſte dem Akro⸗ 
polismann ſeine gelogenen 20 Franks vergolten hatten. Zehn 
Minuten ſpäter waren ſie an Bord. Punkt 12 Uhr ſollte das, 
Schiff fahren. Sie hatten genug zu tun, die große Kiſte in die 
enge Kabine hineinzuzwängen. Als ſie auf die Uhr ſchauten, 


war es ſchon 1 Uhr vorbei. 
warum das Schiff nicht pünkt 


Sie fragten den Kapitän, ; 
lich abgehe. Er lächelte: Oh, es habe ja keine Eile. Das 
Außerdem ſeien die 


Schiff habe noch nicht fertig geladen. 
Zollbehörden noch nicht dageweſen. 

Beide ſtarrten einander an. Entgeiſtert. Gott ſei Dank, 
daß ſie einen gewöhnlichen Matroſenkoffer gekauft hatten. 
Wer denkt daran, fo einen zu öffnen. Vielleicht ſollte man 
ihn lieber wo anders unterbringen — bis die Zolleute fort 
waren. Oder? Sie dachten hin und ſchoben her, ſchoben hin 
und dachten her. Standen ſtundenlang an der Reeling, keine 
Silbe redend, wartend, wartend. RB 

Der eine wollte dem andern ſeine Angit nicht eingeſtehen. 

Es ſank die Sonne. Das Dunkel ſtieg vom Meeres⸗ 
grunde. — Noch kein Zollbeamter. Noch emſiges Verladen. 

Todhungrig waren fie, ans Eſſen konnten ſie in dieſer 
Aufregung nicht denken. Obwohl es ſehr leicht geweſen wäre, 
da ſie ſelbſt Proviant mitgenommen hatten. Ein Dutzend 
rohe Eier, eine Flaſche Smyrnawein, Zucker, Tee, einen 
kleinen Spirituskocher — Brot hatten ſie leider vergeſſen. 
Dagegen beſaßen ſie ein groſſes Glas Honig, gekauft bei den 
Möchen oben auf dem Hymettosberg. Aber, wie geſagt, eſſen 
konnten ſie nicht, ſie hatten den Zollinſpektor im Halſe. 

Ein paar ſcharfe Pfiffe — bei Pott, das Schiff bewegt ſich! 

Nun, da die Spanne vorbei war, ſetzte die junge Frau ſich 
hin und heulte wie ein Schloßhund. Dann tanzten beide 
einen ſelbſterfundenen Kriegstanz, und ſie drohte, alle zwölf 
Eier allein zu eſſen. 

Ihr Reiſegefährte, der Kunſtkritiker par excellence, dachte 
nicht mehr ans Eſſen. Er wollte ihr nur die Zauberſchätze 
aus dem Matroſenkoffer zeigen. Ob nicht alles ſchon in 
Scherben läge? Der Wagen hatte doch furchtbar geſtoßen. 
Und die Kunſtfachen, die Jahrtauſende alten, waren ja in der 
Eile rk Zeitungspapier verpackt worden. Er allein hatte 
es getan 

Langſam drehte er die Schlüſſel im Schloß und öffnete. 
Beide knieten vor der Kiſte: Du, flüſterte ſie, wir gehen gar 
nicht zu Bett! Denk dir, eine Nacht auf dem Mittelländiſchen 
Meer mit echt griechiſchen Kunſtſachen, die uns gehören! Jetzt 
wollen wir ſie ordentlich unterſuchen, und du erzählſt alles. 
was du darüber weit. 

So ſprach fie, während er, der geborene Sammler, be⸗ 
hutfſam und zärklich einen Gegenſtand nach dem anderen ent⸗ 
hüllte und zeigte. Sie ſtaunte. Ein Stück herrlicher als das 
andere. Vaſen mit ſchwarzen Figuren auf weißem Grund, 
Vaſen mit weißen auf ſchwarz. Rote Vaſen mit weißen 
Reitergeſtalten. Wunderbare Schalen, kleine entzückende 
Tanagradamen mit Fächer, hohen Friſuren und winzigen 
Sonnenſchirmen. Sie wollte alles auf einmal ſehen, auf ein⸗ 
mal in den Händen halten. Sie ſchrie und brüllte vor Wonne. 
Wenn dies nicht ein Märchen war oder ein Traum. f 

Sie breiteten die Kunſtſachen aus, auf dem Boden, auf 
den Betten — die Kojen waren wie immer an Bord über⸗ 
einander. Trotz allen Hungers konnten ſie ſich nicht los⸗ 
reien. Leiſe, ſcherzend fingen ſie an, ihre geſchmuggelte Bente 
unter ſich zu verteilen. Sie überboten einander in Edelmut. 
Jeder wollte dem andern jedes Stück aufdrängen. — Die 
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Kunſthiſtoriter. — Ja, aber du biſt 
Es wird ſo ſchön ausſchauen in 
Gewiß, aber wie wundervoll 
n unter deinen alten Empire⸗ 
ſe Vaſe iſt zu ſchön, die ſollſt du be⸗ 
habe ich für dein Klavier beſtimmt! Und 


ſollſt du haben, du biſt der 

die Kunſtgenießerin! 
deinem Arbeitszimmer! 
werden ſich die Tanagrafigure 
möbeln befinden! — Die 
halten! — Eben die 
ſo ging es weiter. 

Noch kniend, halb gedankenlos, 
den Korb mit den Eiern genomm 
Uebermut vorſchlagen, daß 
Amphoren trinken ſollte 
Gefühl fie durchſchüttelte. 
verſunken im Beſchauen, antwortete nicht. 
ein ſeltſames Zucken, al 
um bald wieder zu ſtei 
liebſtes Tanggrafräulein ne 
Ihr ſüßer Kopf kollerte wie eine Erbſe. 

Entjeßen ergriff beide: Der Wind! 
vielmehr ein Sturm! 

Mit einer Geſchwindigkeit, die fie bei de 
meſſenen Kunſthiſtoriter noch nie beobachte 
er Stück für Stück der hundert Gegenſtände. 
während er mit unendlicher Liebe und atemrauben- 
der Angſt jede Vaſe in Papier einwickelte. 
oder ſchlecht ſie vermochte. 
Kabine war in Aufruhr. 


Die Kapelle ſchrie. Die Glocken läuteten. 
die Männer, halb betrunken und fuchtelten m 
wie brennende Peitſchen in der Luft. 
ſtehen und lehnte ſich an die Mauer. 
Hütten brannten die Lichter, die Häu 
bunten Heiligenbildern 
von bunten Lämpchen 
kränzen geſchmückt. 
Der Zug ſchwankte 
auf. Das flackernde Licht tropfte von den 
wie ein Regen die Gaſſe hinunter, rieſelle 
entlang und ſtand in kleinen goldenen 
Die Balkone an den Fe 
Die Häuſer lehnte 
drängten ſich dichter an den W̃ 
Nun ſchien es, 
n in den wandelnden 
hinaustrat auf den P 


Zuletzt tamen 
it den Kerzen 
Ab und zu blieb einer 
In den Fenſtern der 
ſer hielten ihr Herz 


Sie faßen nun ſchweigend nebeneinander und I 
nicht, welche Konſequenzen fie aus dem Vorfall 7 

ß nur dies, daß er ihnen das Erlebnis ihrer 
menſchlichen Begegnung brachte und daß fie ih 


Sie macht ſich jeh 


Von Karl Ettlinge er, München. 


Ich möchte jetzt nicht ein Haarnadelfabritant jein 
lich war mal meine Pfeife verſtopft, und ich wollte 
einer Haarnadel wieder Luft verſchaffen, — ja spielten 
im ganzen Hauſe war keine Haarnadel auſzutrelben her 
Frauen haben ein Haar in den Haaren gefunden, EN 
einzige Zopf, den ich ſeit langer Zeit mal wieder a 
den trug im Film Prideriens Rex. Bubikopf 
Denn erſtens iſt er ſchön, beſonders vom ſechzig 
jahr ab, wenn die Haare ſowieſo bald Ausgang kr 
zweitens iſt er Mode. Vom Indianerſtandpunkt aus j ae 
es ja loaijch; da ſich die Frauen beſtändig auf dem en 
pfad befinden, weshalb ſollen fie ſich nicht flalpieren 

Vor allem aber iſt der kupierte Evakopf rieſig 9. 
Wie oft mußte früher eine Frau zum Friſeur geh 
da ſie den praltiſchen Bubimädikopf hat, brauch 
doppelt ſo oft hinzugehen. 

Alſo geſtern ſitze ich im Kaffeehaus und ſtecke mi 
meine Virginia zum zwanzigſten Male an, da ſetzt 

me an denſelben Tiſch. Nett war ſie, ſchlank 
dern gekleidet war ſie, und wenn ſie nicht ſo ſtarke 
geraucht hätte, hätte man ſie ganz gut für einen 
daner halten können. Ihr Bubikopf war nach dem N 
Schnittmuſter geſchmiedet. Mich würdigte ſie keines 

Jede Dame hat etwas in der Hand. 
eine Negerkeule ſpazieren und behaupteten, dieſeß 
Regenſchirm, jetzt haben fie einen Miniaturfoffer bei 


1. Sonder! 


un; 


* und gewundenen Draht⸗ 
hatte die junge Frau eben 


en und wollte 


Wänden, rauſchte 
an den Scheiben 
Pfützen auf dem 
njtern beugten ſich neu⸗ 
n die Stirn aneinander, 
eg und taumelten die Gaſſe 
als wenn ſie ſich mit einreihen 
Zug der Lichter, der ſingend 
latz unter das weite geöffnete Tor 


— als ein ſonderbar ſchwindliges 
Was war das? 
Wieder ſpürte ſie 
8 ob der Boden nachgab und fie ſank, 
gen: Was iſt deun das? 
igte ſich plötzlich vornüber und 


Ja der Wind! 


m ſonſt ſehr ge⸗ Am zweiten Ofterfeierta 
Kirche eine kinematographi 
„Giovanna d' Arco 
Die Eintrittskarten waren 
Tabaksladen vor der Kirche zu h 
In einem kahlen 


g fand in einem Seitenſchiff der 
ſche Vorſtellung ſtatt: 

—die Jungfrau von Orleans.“ 

für vier Soldi 
Ein Prieſter öffnete, 
Raume waren Bänke aufgeftellt, hinter 


Sie half ſo gut 
Es ging ums Leben. 
Alles wackelte, 
Operateur ſtand. 
einer Andacht. 
lampen wurden herabgeſchraubt, 
der erhellten Leinwand 
italieniſchen Superlative mit ihre 
vollen Endungen regneten durch 
Und während wir ruhig auf der hölzernen Bant ſaßen, 
die im Rücken etwas bequem war, ſahen wir das 
der heiligen Jungfrau in buntbe 
vorüberziehen. Das Landhaus in Donremy in der Cham⸗ 
pagne, in dem ſie geboren wurde, den Erzengel 
und Margaretha. 
Vaudricourt in klirrender Rüſtung und das 
Orleaus mit Bollwerken und Pallſaden. Die 
wehendem Helmbuſch und mit der weißen Fa 
fangennahme in Complegne, 
Scheiterhaufen und zuletzt 
Peterskirche in 
jüngſte unter de 


Männer und Frauen ſaßen getreunt wie 

rauchenden Petroleum: 
und ein Prieſter begann 
ſeine Predigt. 
n einſchmeichelnden, klang⸗ 


Als das lebte Stück verpackt war und beide jeden Zwi⸗ 
chenraum mit zuſammengeknülltem Papier ausge 
blickten fie einander an: beide totenblaß, mit kaltem Schweiß 
ich .., geht zu Bett 
ſſe kletterte hinauf in die obere Koje, 
Von Entkleiden keine Rede. 
ch wie ein bäumendes Pferd, um ſich jäh 
ind zu ſtürzen. Es heulte ringsum. Das 
Fußboden, Plafond, Wände, 


Orkan. Wie ſie es nie erlebt hatte. 
um nicht hinausgeſchleudert zu werden. Die Kiſte mit 
ſpröden, unerſetzlichen Koſtbarkeiten rutſchte hin und her. 
nd wenn jede Vaſe, jede Tanagralady in lauſend 
äge, was kehrte ſie ſich daran! 

Leben oder ſterben, ihr einerlei. 

gen: wie geht es dir? Nur ein qualvolles 
kam über ihre Lippen. Von oben hö 
rend einer ſekundenlangen Stille — ähnliches 
nichts. Um ſie herum raſten alle böſen Geiſter. 
wäre es, zu ſterben! 
werbrannt werden, ertrinken, alles hundert 


Die bibliſche Sintflut dauerte 
hrt, die zwei Nächte und einen 
auerte drei Nächte und drei Tage. 

Hatte wahrſcheinlich eine ähnliche 
te jedenfalls, daß fie mindeſtens verſchledene hundert 
re an Bord zwiſchen dem Piräus und Alexandria ver⸗ 


ſogenaunte dritte Tag — die dritte Ewigkeit — 
flaute der Orkan ab, 
Welchen fingen an, miteinander zu reden, 
Habe geglaubt, daß ich ſterben müßte. 
Bin geſtorben. Gib 
che hinunterlotſte. 


dme neue Aer 


Antwort, Der Totenbla 
fih in die untere. 
Das Schiff erhob ſi 
wleder in den Abgri 
Schiff heulte. 


malten Bildern an uns 


„ nicht Sturm, raue, 
\ ö Haudtaſcherln rund, aber das Runde hat ja bei den Ji 
wrempſbaßt hielt fie fi aufgehört, und deshalb find die Dinger jetzt vieredi® W. 

das Haſcherl, ſo das Taſcherl. 

Natürlich hatte auch meine 9 


a 15, 
Wee Berbzennung auf dem Pandora mitgebracht, und ich war neugierig, was 


ihre Heiligſprechung 
Rom; denn Johanna von Orleans iſt die 
n Benedeiten der römiſchen Kirche und erſt 
heilig geſprochen worden. 
rzengef und Teufel ſtändig in der Luft umher! 
inaustraten, ſtand die Nacht klar und voll 
us den Gärten ſtieg Blütenduft. 
immer, mitunter ſchwiegen ſie 
ſtießen ſie von neuem an wie kleine ſtör⸗ 
die ſich zanken. 


Das Pärchen. 


Von Hans Bauer. 


das die beiden jungen Leute miteinander 
die mit mir im Coupé des Vorortzuges ſaßen, das 
pt kein Geſpräch. Sie machten ſich eine Har⸗ 

Gewiß: fie beide waren noch ſehr jung, fie 
ch in jenem Alter, in dem die Geſchlechter vor⸗ 
ie dauernd voreinander 
Aber, was hier vollführt wurde, das 
Diefe ſprachen 


1 det 782 
kachbarin jo eine Bü 1 


Sie wollte fra Lange brauchte ich nicht zu warten, bis ich es 


die Holde ſaß kaum fünf Minuten, da öffnete fie 1950 
ſchachtel und entnahm ihr ein Kümmchen. „Nanu? 
„Will ſie den Kaffee auskämmen? Dazu nahm 
früher ein Sieb!“ 

J wo, fie ſtellte ihr geöffnetes Köfſerchen auf den 
betrachtete ſich in dem Sp . 

In jedem derartigen Kaſtendeckel befindet ſich nä 
Spiegel, für den Fall, daß die Dame vergeſſen ha 
ausſieht. Sie vergißt es ſehr oft. 
Bubikopf zu kämmen. 5 
ſtriegeln, aber dann geſchieht es nicht im Kaſſee hang 

Ich ſummte leiſe die Lorelei vor mich hin: „ 
ihr goldenes Haar.“ Das heißt, eigentlich meinte ich ga 
dieſe Stelle, ſondern: Den Schiffer im kleinen Schiffe 
es mit wildem Wehl“ — — 


rte fie — wäh⸗ 


Dazu ſchwirrten 
Stöhnen. Dann 


Als wir wieder 5 
Sternen über der 
Die Glocken läuteten noch 
eine Weile, dann 


Wie ſchön, wie gut. Gehenkt werden, 


mal beſſer als 


fieben Tage. Die Ueber⸗ 
Tag hätte dauern ſollen, 
Sagte man. Methuſalem 
Reiſe unternommen. 


Und jetzt begann IC 
Bei Rennpferden 


Das Geſpräch, 
Bin ich aus Verſehen 


Er ſagte: — ich 
Sie antwortete: — ich 
Worauf er die 
Nach ein paar Schlucken kam ſie ſo⸗ 
rohe Eier herunterwürgen konnte, 
Berge Hymettos. Dann erft fiel es 
iffskifte voll mit Kunſtwerken daſtand. 
undes: Glaubſt du, fie find kaputt? 

arſt es, die abſolut am Oſterſonntag 
Sonſt lägen wir jetzt 
deshalb behielt er für dies⸗ 


Alexandra fiel die Kiſte dem Zollbeamten auf. Man 
nd lachte laut: wozu einen ganzen Koffer mit win⸗ 
Iten Zeitungsfetzen füllen? Der liebe 


mir was zum Eſſen. einander befangen ſind, in dem 


auf der Lauer liegen. 
war nicht zu entſchuld 
kein gerades, ehrliches Wort 
ausgemachter Aff, der, immer im Geiſte, 
e Hacken zuſammenſchlug, wenn er eine 1 rage 
eantmwortete, und fie war ein fürnehmes Bändchen 
chaxin teelöffelweife von ihrem Zier⸗ und Schr 
utſch troff. Die Unterhaltung der beiden hatt etwas Un⸗ 
wirkliches, Geſpenſterhaftes an ſich. Die beiden ſagten For⸗ 
meln auf und verduckten ſich hinter ihnen. 
die Worte nicht, ſie ſchoben ſie vor ſich her 
nicht ihre Anſichten und Meinungen prei 
pulierten ſie vorſichtig in ſie hinein. Sie hatten keine Seele 
fie waren die Materialiſation eines Leſe⸗ 
Sie beftätigten und er⸗ 
gänzten ſich dauernd gegenſeitig und erſchöpften ſich in der 
ewigen Beteuerung unerhörter Achtung, die fie ſich ent⸗ 
gegenbrachten. 

Da geſchah etwas Seltſames. 0 
und ein Paſſagier unſeres Coupes hatte eben den Wagen 
Die Tür war leicht geöffnet und die beiden 
hatten ſich zum 
Namen der Station feſtzuſtellen. 
tzlich der Einfall, daß eine geöffnete Tür in höherem 
gen in den Wagen einlade als eine ge⸗ 
Und da ihr offenbar ein Zugang von neuen 
Fahrtgenoſſen unerwünſcht war, zog ſie an dem Leder⸗ 
riemen, um die Coupstür ins Schloß zu werfen. 4 
daß der junge Mann ſeine linke Hand 
Rand der Wagentür 


Dazu etwas Honig vom 
ein, daß eine Sch 
ſie äußerte folge 

Er antwortete: 
auf die Akropolis wollte. 
nicht ſo hier! Sie war zu müde, 
mal das letzte Wort. 


ch ſah meiner ſchönen 
ſchwupp, ſchwamm ein Haar in me d 
Dichterlocken noch andere Auffälligkeiten ſammle und 
dem Haare nur einen geringen Gehalt an Kalorien! 
„Herr Ober, ich hatte Mokka 


Nachbarin intereſſiert 10 


in der Tat, di in meinem Mokka. Da 


rief ich dem Kellner: 


Sle gebrauchten 
und gaben ihnen 


tt hat ſie ſelbſt ger 8, ſondern mani⸗ 


Often in Maderno. 


Von Armin T. Wegner. 


tte in Gardone in einer Weinſchenke für acht Tage 
ich am erſten Morgen von 
wurde mir zu meiner 


und keinen Leib, 


buchs für höhere Töchterſchulen. 


Der Zug hatte gehalten 
mer gemietet. Als ich 


meinem Spaziergang zurückkehrte, 
Ueberraſchung gekündigt. 


Das Geſicht der Wirti 
überſtrömte Antlitz der 
Hauptkirche von Riva. 
um eine andere Unterku 
man mit Beſtimmtheit: 
„Sie ſind krank. 


Da fiel mir ein, 
Fahrt über den Gardaf 
der in der Nacht von 
Meine Wirtin mußten die Blut 
der Waſchtotlette in Schrecken geſetzt 5 
für ſchwindſüchtig. Nichts fürchten di 
und Zimmervermieter in Gardone jo 

Da ſie alle von meinem Zuſtand bereits unterri 
waren und ſich kopfſchüttelnd weigerten, 
zu vermieten, fuhr i 
derno hinüber. 
das warme Klima der Ni 
wollen, ohne die teuren P 
Aber für den, der die einheimiſchen Ga 
rage eine geringe Rolle. 
war ein ſchmales, zweiſtbckiges Ga 
Gaſſe gelegen, die im ſpitzen Winkel 
rührt, Eine richtige alte Schänke mit 
krügen wie in romantiſchen Theater 
gelegte Kommoden, 


3 
Auch der kürzeſte Bubikopf wird einmal fertig, mal 
dachte, fie würde jetzt ihr Friſeurgeſchäft ſchließen, ) 
ſchon auf ſieben ging. Aber im Gegenteil, jetzt nas, 
Die Dame entnahm ihrem tragbaren Friſeurladen e 
derquaſte, ſah im Spiegel nach, ob ſie noch eine Na 
und tupfte in der Phyſiognomie herum. 3 
Hand über meine Taſſe, denn ich habe es nicht gern, WW 
mitten im Lokal plötzlich zu ſchueien beginnt. 
Ich muß die Frauen in Schutz nehmen: 
immer, ſie könnten kein Geheimnis bei ſich behalten 
ihre Toilettengeheimniſſe behalten ſie ſchon lang 
Café, im Theater, im Kon 5 
Eiſenbahn gilt das Motiv: „Hier können Damen RE 
werden!” Wie eine Dame aufgelegt iſt, das iſt mitn 
ſchwer zu erraten, aber was ſie auflegt, 4 
fremdeften Fremdling, mit einem Einſchluß der Oeſſe 
der keineswegs unter den Begriff „äſthetiſch“ fällt. 
Ich ſah weg, und mein geblendetes Auge fiel, 
Bubikopf am Nebentiſch, der bereits mit der Betoni 
Faſſade ſertig war und daher wieder mit dem Au 
Da ſummte ich abermals 
Schnadahüpfl: 


enfter begeben, 
kommt aus Mailand.“ Dem Mädchen kam da 
u verzerrte ſich wie das ſchmerz⸗ 
Maria auf dem Tafelbild in der 

ging ein paar Häuſer weiter, 
uft zu ſuchen, aber ſtets erklärte 


Ich kann Ihnen kein Zimmer ver⸗ 


daß ich am vergangenen Tage auf der 
ee mir einen Schnupfen geholt hatte, 
Naſenbluten begleitet 
flecken in dem Eimer 
aben. Man hielt mich 
e kleinen Hotelbeſt 
wie die Tuberku 


tabe zum Einſtei 


war ihr entgangen, 
an den Türbeſchlag 
ſchlug mit ziemlicher Wucht an ſeine 
Mann ſchrie auf und begnügte ſich nicht mit d 
ſeiner Kehle auf einen ſchrecklichen Schmerz. Mit 
unbeherrſchter Stimme keuchte er hervor: 
Haben Sie denn nicht geſehen! — — Was iſt 
s iſt doch ein bodenloſer 


einem leichten 
„So paſſen Sie 


Ihnen denn ei 
Leichtſinn, jo etwas “ 

Er riß mit der Rechten ein Tuch aus 
umwickelte die blutenden Finger. 
benommen von dem beleidigenden 
„Aber, wer tut denn das auch, ſe 
Das macht man doch auch ni 

Die beiden ſetzten ſich wieder. Gegnerj 
ihrem Innern. Sie zitterten vor Aufg 
„der in dieſem Falle derjenige der Coupé⸗ 
„war ihr Verhältnis zueinander umgeſtülpt 
etwas anderes war geſchehen: fie hatten, 
ſtenmal in ihrem Leben, wahrhaftige, vom 
aufrichtige Worte 


ngefallen! — — Da 


ſeiner Taſche und 
Das Mädchen war ganz 
Tonfall und ſagte erregt: 
ine Hand an den Schlag 


mir ein Zimmer 
ch mit der elektriſchen Bahn nach Ma⸗ 
Maderno wohnen die Fremden, die 
vera am Gardaſee 
reiſe von Gardone zu bezahlen. 
ſthäuſer benutzt, ſpielt 
Trattoria dell Europa“ 
thaus in einer engen 
in die Berge hinauf⸗ 
Kaminfeuer und Zinn⸗ 


Die Fröſch' quat—quat, 

ie Fröſch' guak—gquak, 

Die ſan a luſtigs Korps, 

Man braucht ſie nit zu kampeln, 
Sie haben kaane Hoar!“ 8 


Die Nebentiſchlerin rümpfte das Näschen, und I 
ch wieder meiner Tapeziermeiſterin zu. Gott ſteh 
ſie ſtrich ſich mit dem Zeigefinger die Augenbrauen g 
ſuchte in ihrem Käſtchen nach neuem Handwerkszeug, 

Da verbeugte ich mich hilfsbereit, zückte meine 
ſchere und ſprach: „Gnädigſte, d | 
für den Fall, daß Sie hier im Lokal auch Ihre Fuß 
ſchneiden beabſichtigen!“ a. IT 

Da wurde die Gnädigſte ſehr ungnädig, rauſchte 
und ich gab meinen Mokka dem Waſſermädel 


ſtärkeres Seite n 


einzigen Schlage 
tür geweſen war 


x 


22 


vermutlich zum er 
Herzen herſtröme 


miteinander ge⸗ 
Ihre Stimmen 


ſeltſam gewundene Sofas und die Betten 
mit gehäkelten Decken überzogen, an denen 
rchwirkte Troddeln baumelten. Unten im Erd⸗ 


nenne 
die Schankſtube gelegen, BEN 


die betäubend nach 


X i friſch geteertes Faß, und aus der 
jeden Abend Harmonik 


Morraſpieler bis tief in die Nacht herübertönte. 
Gleich am erſten Aben. 
gab es eine große nächtlic 
Nach Sonnenuntergang, als 
die verwitterten Dächer ſenkte, 
che. Drei Chorknaben trate 
in der Hand und eröffneten 
jähriger Knaben folgte, 
mit weißen Schleiern im 
von Kindern, die ganz in Sch 
wieder trugen die Mädchen 
Dann kamen die alten Mütter, viele, viele, 
weißen Kerzen, die bis auf die 
waren faltig und ganz vertrock 
en aus den Gräbern 
Sehen auf ihre Ker 
hinſchr 8 


d, es war an einem Karfreitage, 
he Prozeſſion. 
die braune Nacht ſich über 
öffnete ſich das Tor der 
u heraus mit bunten Laternen 
Eine Schar zehu- 
Mädchen in hellen Kleidern und 
Daran ſchloß ſich ein Zug 
warz gekleidet einherſchritten; 
ſchwarze Schleier 


alle mit langen 
Erde reichten. Ihre Geſichter 
net, als hätte man die greiſen 
eholt, und fie ſtützten ſich im 
un ſie an leuchtenden Stäben 
änner in großen ſchwarzen Wollperücken 
der blutbeſpritzte 
Unter einem Baldachin 
am die Prieſter in ihren roten Röcken vorüber 
wie wandelnde Flammen. 


Er hört gewiß drauf, 
ut zuredet, denn er iſt ja ein weiblicher Hp 
iſſel eigenſinnig! Und wenn wirklich eue 
witzige Haarfranſe aus Reih und Glied tritt und 6 
erl ein wenig glänzt, glaubt mir, wir fallen deshe 
Ohnmacht! Nur eines können wir nicht vertragen? 


Ebriſti aufgebahrt lag. 


nander und ih 6 


em Vorfall zogen, 
Frlebuts ihrer 11 5 
daß fie ihm dan 


ſchön“ 


München. 

9 11 ber 
id ich wo 
„a Breiten 
aufzutreiben 1 
n gefunden, und 
wieder geſehen fe! 
Zubikopf über ben 
n ſechziaſten Lebe 
usgang kriegen, 10 
idpunkt aus fie 
dig auf dem, ni 
t jlalpieren? u 
pr leg prall 
riſeur geben! mit 
braucht fe 


J N 
ud ſtecke mir gel 
an, da ſetzt ji an, 
ſchlank war Nie, 
fo ſtarke Zig m 
ir einen er 
nach dem nge 
e ſie keines 1 
Früher trug 
ten, dleſes e 
urkofſer bei fc 
ie . 0 ane 
a bei t 
jetzt vierechig, ei 


= del 
jo eine Büchſe eg 
rig, e da be 


X 
9 7 57 
ete ſie ih 

„Nan dae 
u nahm a 


U 

auf den Tic m 
in 

del ſich mi h 
geſſen hal Mü 
zt begann He. 0 
nennt 15 
Ha 


GR k 
a 
un 
rt lb het 
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Kalorie 
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rt 
„ irgenbwſe 


jehalten, 7 


ſeto nierung nel 
m Aus kan 
näml 


7 


„ie 
„ satte 
und ich k pl 


tt ſteh mit und 
auen glatt 
ksgeug, bene 


meine tur 
ushelſens 1 # 
e Fußnäg 


zal 
auſchte Hi 
zum 


1, Eonderbeiblatt zur Nr. 105 


Der Telephonſkandal. 


Lodzer Volkszeitung 


die Rolle des Poſtminiſters. — Die Rechts vergewaltigung und die Regierung. 


Die Mißſtände im Lodzer Telephonamt. 


„ Die 


7 Verordnung des Poſtminiſters Miedzinſki vom 
„ April 


Einer über die Erhöhung der Poſtgebühren und die 
1 uſührung der Zählerautomaten hat unter den Abon⸗ 
1 00 berechtigte Empörung hervorgerufen. Als Mie⸗ 
nik von Pilſudſtis Gnaden Poſtminiſter ohne Bud⸗ 
t wurde, da ihm dies der Sejm ſtrich, da hat die 
Aſudſti Preſſe Fanſaren geblaſen, daß nun endlich ein 
Sraßter Pilſudſti- Mann“, ein „energiſcher moraliſcher 
ane erer die Macht übernehme und daß mit Mie dzinſti 
90 e neue Aera der „moraliſchen Sanie tung“ beginne. 
86 was hat Miedzinſti gezeigt? Als er noch Abge⸗ 
Bet war, da ging er mit großen Plänen über die 
fn uſührende wirtschaftliche und moraliſche Geſundung 
wanger. Im „Glos Prawdy“ leitartifelte er faſt 
9 lich über die „Sanierung“. Kaum hatte man das 
oftminiſterium eigens für ihn ins Leben gerufen, da 
li Eder fanatiſche „Sanierer“ wie umgewandelt. Eine 
Ugere Zeit hörte man überhaupt nichis von ihm, auch 
Kate dieſer „wahre Pilfudjki- Mann“ während dieſer 
0 leine Wirkung auf den Kurs der Politik der Pil⸗ 
falt, Bartel Regierung ausgeübt. Anders wurde es 
nec als die Schweden hinter den Kuliſſen ſich um 
Nie Ethöhung der Telephongebühren und die Einfüh⸗ 
mil von Zählerautomaten in Lodz und Warſchau be⸗ 
ten. Herr Miedzinſti legte dabei eine Piüfung 
nin ſeine Fähigkeiten als Telegraphen⸗ und Poſt⸗ 
Mfter ab. Die Schweden haben es nämlich veiſtan⸗ 
re das Ding fo zu drehen, daß die Telephonabon⸗ 
ber «N mit einer geradezu unerhörten Erhöhung 
ig, Gebühren „beglückt!“ wurden. Und nun fragt es 
ode haben die eigenen Beamten Miedzinſti hineingelegt 
r aber hat er ſich ſelbſt hineingelegt? Trifft der 
Ir Fall zu, dann iſt Mie dzinſki ein ſchlechter Miniſter, 
wie weiten Fall hingegen hat er leihifinnig gehandelt, 
m es ein Miniſter und dies noch dazu ein „wirklicher 
weſliſcher Sanierer“ niemals hätte tun dürfen. Wahr⸗ 
10 Mlicher ift es jedoch, daß Miedzinſti ſowohl ein 
ie dier als auch leichtfinniger Minifter ift. Wer und 
ert 0 einzelne Perſonen in dieſer Angelegenheit enga⸗ 
bins Düben, das wird wohl immer in Dunkel gehüllt 


in ei Der ungeheuerliche Vorwurf, den der Ing Pauly 
nente Verſammlung der Warſchauer Telephonabon⸗ 
desen gegen den Poſtminiſter erhoben hat, daß durch 
en Hände Gelder der ſchwediſchen Kapitaliſten für 
mit Piſſudſti Wahlſonds zugegangen feien, endete wohl 
gelesinem Rückzuge des Ingenieurs, doch iſt die An⸗ 
genheit noch immer nicht reftlos geklärt. 
daß d it der größten Verwunderung vernahm man, 
mini le ganze Regierung den Standpunkt des Poſt⸗ 
„mufters Mie dzinſti guthieß. Die Regierung, der 
in aliihen Sanierung“ hat damit die Stimme der 
h 10 die Verſammlungs⸗ 
| lüſſe der 95000 Abonnenten von Lodz und Wars 


neten. 
N 


Point 


das © ganz gut verſtehen kann, daß die Regierung 
nach eſchäft halbpart mit den ſchwediſchen Kopitaliften 
ein Un wollte, fo ift es immerhin charakteriſtiſch und 
Bi Ding, daß gerade die moralischen Sonſerer mit 


esu Bartel und Miedzinſki an der Spitze ſich zu 


nenten 0 


Dinſti 
tdaatsſäckels an dem wucheriſchen Geſchäft ein öffent⸗ 


den 8 Schweden lachen 
hör Rerium öffentlich erklären ließ, das es nur die Er⸗ 


5 hi 

und ie Erhöhung verpflichten fol, jo ſei dies einzig 
allein 

Nhe Erklärung kommt reichlich ſpät und man geht 
Nie fehl, wenn man annimmt, daß dieſe Erklärung 
Va erfolgt wäre, wenn die ganze Oeffentlichkeit 
in lol tswirrige Verhalten des Poſtminiſteriums nicht 
olch ſcharfer Weiſe gebrandmark hätte. 

Die Tele phongeſellſchaft ift jedoch trotz dieſer Er⸗ 


Deutſche Arbeiter un 
. — — 


d Angeſtellte! 


klärung des Miniſteriums guter Dinge, denn ſie weiß, 
daß dieſe erzwungene Preisgebung der Telephongeſell⸗ 
ſchaft durch Miniſter Miedzinſti nur von vorübergehen⸗ 
der Natur iſt, da die Regierung die Geſellſchaft jo lieb 
gewonnen habe, daß ſie auch weiterhin ihr zur Seite 
ſtehen wird. Und ſo betreibt die Geſellſchaſt die Aus⸗ 
beutung mit allem Naffinement luſtig weiter fort. Die 
Rechnungen wurden gleich nach Erlaſſung der famoſen 
Verordnung verſandt. Die Abonnenten werden in 
Warſchau gezwungen, die Gebühren für ein Vierteljahr 
in voraus zu bezahlen. Von irgendeinem Entgegen⸗ 
kommen der Tele phongeſellſchaft iſt keine Rede. Nicht 
einmal die Diſtanzzuſchläge find abgeſchafft worden, 
denn wer hinter der Zweikilometerzone, von der Zen: 
trale an gemeſſen, wohnt, muß nach wie vor eine Extra⸗ 
gebühr entridten, jo daß die Gebühr für ein Privat⸗ 
telephon hinter der Zweikilometerzone in Lodz nicht 
22 Zloty (vor der Erhöhung 16 31.) monatlich beträgt, 
ſondern bedeutend mehr, denn für jede 100 Mtr. über 
zwei Kim. müſſen weitere 35 Groſchen gezahlt werden. 

Durch dieſe Verteuerung iſt das Telephon für den 
Durchſchnittsmenſchen unerſchwinglich geworden. Wäh⸗ 


Ein Schlag 
gegen die Reaktion 


iſt jeder neugewonnene „Volks⸗ 
— zeitungs“⸗Leſer. Jeder neue Abonnent 
verbeſſert die Ausſichten im Kampfe 
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten 
für günſtigere Lebensbedingungen. 


Jeder neu gewonnene Kämpfer 
verſtärkt unſre Front! 


Werbt deshalb für die 
„Lodzer Volkszeitung“ 


? 


rend man in anderen Ländern danach ſtrebt, das Tele⸗ 
phonnetz durch größtes Entgegenkommen dem Publikum 
gegenüber wie am größten auszubäuen, macht man bei 
uns aus Profitgier das Telephon zu einem Luxus⸗ 
gegenſtand, das ſich nur der leiſten kann, der aus 
Geſchäſtszückſichten eins unbedingt haben muß. 

Das alles aber haben wir den „moraliſchen Sa⸗ 
nierern“, den Mairevolutionären, zu verdanken 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch auf die Zuſtände 
im Lodzer Tele phonamt hingewieſen. Dieſe find wenig 
erquicklich, denn ſoviel Störungen gibt es wohl kaum 
noch in einer anderen Stadt. Die Kabel ſind derart 
nachläſſig gelegt, daß ſie von den chemiſchen Stoffen, 
die ſich gerade im Lodzer Grundwaſſer in großen Men⸗ 
gen befinden, in wenigen Wochen zerſetzt find. Und 
iſt einmal der Bleimantel dahin, dann kann ſelbſtver⸗ 
ſtändlich keine Rede mehr von einer einwandfreien 
Leitung fein. Und fo gibt es Störungen über Sıörun: 
gen. An eine radikale Abhilfe wird nicht gedacht, denn 
die Führung der Leitung an den Straßenbahnſäulen 
entlang, wie es in der Narutowicza der Fall iſt, kann 
nicht als eine Abhilfe angeſehen werden. Auf eine 
Verbindung muß man minutenlang warten Oft kommt 
es auch vor, daß man überhaupt keine Verbindung 
erhält. Die Urſache dieſes Mißſtandes iſt die kurzſich⸗ 
tige Sparpolitik der Warſchauer Zentrale und ihres 
Lodzer Direktors Ulejſki, der die Zahl der Telephon⸗ 
damen nicht vergrößern will. Dieſe „Sparpolitik“ war 
auch die Urſache des Brandes, der unlängſt in der Zen⸗ 
trale wütete. Aus Sparſamkeitsrückſichten hatte man 
nämlich den Mechaniker, der die Zentrale des Nachts 
beauffichtigte, abgebaut. Heute, nach dem Schaden, hat 
man ſich wie der zur Anſtellung des Mechanikers be⸗ 
quemt. Für die Koſten, die dieſe Mikftände verurſachen, 
müſſen ſelbſtverſtändlich die Abonnenten aufkommen, 
denn es wurde ihnen kein Nachlaß für die Zeit der 
Aus beſſerung der durch den Brand entftandenen Schã⸗ 
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ſchaft ausgebeutet, ſondern auch die eigenen Angeſtell 
ten, denen man ſchon ſeit zwei Jahren eine Gehalts⸗ 
aufbeſſerung verſpricht. Die Angeſtellten wurden immer 
wieder auf die Zeit vertröſtet, wo man die Zähler⸗ 
automaten einführen und damit die Abonnenten zu 
Ader laſſen würde. Die wucheriſche Erhöhung der Ge⸗ 
bühren iſt nun zur Tatſache geworden. Die Angeſtellten 
aber warten vergebens auf eine Zulage. Dafür will 
die Geſellſchaft neue prunkvolle Gebäude in Warſchau 
und Lodz (in Lodz ein ſechsſtöckiges Gebäude in der 
Kos ciuszko⸗Allee 12) errichten, denn das iſt eine aus» 
gezeichnete Kapitalsanlage, was man von einer Auf⸗ 
beſſerung der Gehälter doch nicht gerade behaupten 


kann. — az. 
Iſt das nicht Wucher! 


Ein einfaches Rechenexempel beweiſt am beſten, 
welch fabelhaftes Geſchäft die Telephongeſellſchaft durch 
die Erhöhung der Gebühren in Lodz macht. In Lodz 
gibt es gegen 6000 Abonnenten. Nehmen wir an, daß 
jeder durchſchnittlich 15 Zlom mehr zu zahlen hat, jo 
macht dies monatlich eine Mehreinnahme von 90000 Zl., 
im Jahre demnach 1080000 Zloty. Dies allein eine 
Mehreinnahme in Lodz. In Warſchau iſt die Abon⸗ 
nentenzahl nahezu 6mal größer. Und dabei hat die 
Geſellſchaft für dieſe riefigen Mehreinnahmen keineswegs 
neue Leiſtungen übernommen. Im Gegenteil! Da die 
Zahl der Geſpräche naturgemäß abnimmt, ſo hat ſie für 
die ungewöhnlich erhöhten Einnahmen ſogar weniger 
Arbeit als zuvor, und ſie kann ſogar zu Entlaſſungen 
ſchreiten und hieraus noch Ecſparniſſe erzielen. 


Ein ſenſationeller Prozeß gegen die 
Telephongeſellſchaft. 

Der Warſchauer Rechtsanwalt Joſef Bloch hat 
im Friedensgericht zu Warſchau eine Klage gegen die 
PAST eingereicht, weil die Geſellſchaft unrechtmäßig 
den Vertrag gebrochen habe, den der Kläger 
durch die Unterzeichnung der Deklaration mit der 
Telephongeſellſchaft geſchloſſen hat. Der Termin 
der Verhandlung wurde bereits für dem 28. April 
feſtgeſetzt. Da dieſe Verhandlung von der größten Be⸗ 
deutung für die Abonnenten von Warſchau und Lodz 
iſt, hat ſich das Warſchauer Advokatenkollegium, be⸗ 
ſtehend aus 12 der bekannteſten Rechtsanwälte, bereit 
erklärt, die Sache des Klägers zu vertreten. Auf 
den Ausgang dieſes Prozeſſes darf man geſpannt ſein. 


Dr. Felix Perl geſtorben. 


In die Reihen der Kämpfer der Polniſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei hat geſtern früh der Tod eine ſchmerz⸗ 
liche Lücke geriſſen. Der Chefredakteur des Zentral⸗ 
organs der P. P. S. „Robotnik“, Dr. Felix Perl, iſt 
nach mehrmonatigem ſchwerem Krankenlager vom Tode 
dahingerafft worden. 

Dr. Felix Perl iſt am 26. April 1871 in Warſchau 
eboren. Nach Beendigung des Gymnaſiums ſtudierte 
Perl an der Univerſität in Bern und wurde zum 
Doktor der Philoſophie promoviert. Schon als Student 
widmete er ſich der ſozialiſtiſchen Idee und gehörte 
damals der ſozialrevolutionären Partei „Proletariat“ an. 
Doch mußte er bald Polen verlaſſen und begab ſich 
nach Paris, wo er zuſammen mit Limanowſfki die 
P. P. S. begründete. Im Jahre 1892 wurde Perl auf 
Verlangen der ruſſiſchen Regierung zuſammen mit Sta⸗ 
nislaw Wofjciechowſti und Edward Abramowſti aus 
Paris ausgewieſen und begab ſich nach London. Im 
Jahre 1901 kehrte er nach Polen zurück und arbeitete 
in der damals verbotenen P. P. S. Unter ungewöhnlich 
ſchweren Verhältniſſen gab er das ſozialiſtiſche Organ 
„Robotnik“ heraus. Nachdem Perl von den Ruſſen 
verhaftet und eine längere Gefängnisſtrafe abgebüßt 
hatte, begab er ſich nach Galizien, wo er in Lemberg 
als Journaliſt tätig war. Bei Ausbruch des Krieges 
nahm Perl an der Organiſierung der Legionäre teil. 
Nach der Einnahme Warſchaus durch die Deutſchen 
redigierte er in Warſchau die „Jednoss Robotnicza“. 
Doch wurde er auch von den deutſchen Okkupations⸗ 
behörden verhaftet und kurz vor ihrem Abzuge wieder 
Falte Nen Seit der Weder de Polens war Dr. 
elix Perl leitender Redakteur des „Robotnik“ und . 
dem Februar 1919 Abgeordneter der P. P. S. im Sejm. 
Dr. Perl war Mitglied des Zentralen Vollzugskomitees 
der P. P. S. ſowie verſchiedener höherer Parteibehörden. 


Graf Bethlen kommt nach Polen? 

Zwecks Abſchlnes eines Freundſchafts vertrages. 
Prag, 15. April. Wie hieſige Blätter aus 
Budapeſt berichten, wird der ungariſche Miniſterpräſtdent 
Graf Bethlen in den nächſten Wochen nach Warſchau 
kommen. Der Zweck der Reiſe Bethlens nach Polen 
ſoll der Abſchluß eines ähnlichen Vertrages ſein, wie er 


den gewährt, obwohl verſchiedene Abonnenten foſt zwei] vor kurzem zwiſchen Ungarn und Italien abgeſchloſſen 


Wochen lang keinen Gebrauch von ihrem Apparat 
machen konnten. 

Man ſaniert ſich alſo auf Koſten der Abonnenten. 
Doch nicht nur die Abonnenten werden von der Geſell⸗ 


LIT 


tätigen Volkes. 


wurde. 

Es wäre für Polen von weit größerem Nutzen, 
wenn dieſer Vertreter der Horthy⸗Schandregierung es 
von ſeinem Beſuch verſchonen würde. 
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Spaltung im Kantonlager? 


Bruch zwiſchen Tſchankaiſchek und den Arbeiterverbänden. 
Neuer Generalſtreik in Schanghai. 


In den lezten Tagen kamen aus China Nachrichten, 
daß die Kantontruppen mehrere Niederlagen erlitten 
hätten und daß die Armee des reaktionären Generals 
Tſchangtſolin wieder im Vormarſch fei. Diele Nach⸗ 
richten haben ſich erfreulicher weiſe als Tendenzſchwindel 
ber engliſch⸗amerikaniſchen Nachrichtenbüros herausge⸗ 
Mellt. Immerhin hat ſich die Lage für die Südtruppen 
in der letzten Zeit verſchlechtert. Dieſer Nückſchlag der 
revolutionären Bewegung it zurückzuführen auf die 
Uneinigkeit im Lager der revolutionären Kuomintang⸗ 
partei. Deren militäriſcher Führer war bisher der 
General Tſchangkaiſchek, der die Kantontruppen von 
Sieg zu Sieg führte. Der linke Flügel der Kuomintang⸗ 
partei war aber in letzter Zeit gegen dieſen General 
ſehr mißtrauiſch geworden, dem man nachſagte, daß er 
eine militäriſche Diktatur erſtrebe. Die Anhänger des 
Generals behaupteten dagegen wieder, daß die Leute 
bes linken Flügels nicht das Intereſſe Chinas im Auge 
hätten, ſondern bezahlte Agenten Moskaus feien. 
Jedenfalls bekämpfen ſich beide Flügel der bis dahin 
einigen und ſiegreichen revolutionären Bewegung nun. 
mehr in aller Oeffentlichkeit. 


Abermals Generalſtreik in Schanghai. 


90000 Arbeiter ſtreiken. 


Schanghai, 15. April. Der radikale Flügel der 
Kuomintang rief den Generalſtreik aus, und zwar als 
Folge des Borgehens der Truppen Tſchangkaiſcheks. 
Geſtern ſtreikten etwa 90 000 Arbeiter. Die öffentlichen 
Betriebe und Verkehrsmittel werden vom Streik nicht 
betroffen. 

Es wird die Rückgabe der beschlagnahmten Waffen 
und Beſtraſung ber Behörden, die den Beſehl, auf die 
Maniſeſtanten zu ſchießen, herausgegeben haben, ge 
ſordert. 

Bom Kriegsſchauplatz am Jangtſe ift nichts Neues 
zu melden. Die Nordtruppen haben angeblich Pukanu 
peſetzt. Die Bahn Schanghal— Nanking befindet ſich 
levoch nach wie vor in der Hand ber Sübtrup⸗ 
pen. Schanghai ſelbſt iſt ruhig. 


Tſchangtaiſchek — Verräter der chineſiſchen 
Revolution. 


Moskau, 15. April (Pat). Die Kommuniſtiſche 
Internationale veröffentlicht einen Auftuf, in welchem 
General Tſchangkaiſchek als Verräter der chineſiſchen 
Revolution und Verbündeter der Imperialiſten ge⸗ 
nannt wird. Die Arbeiter aller Länder werden auf⸗ 
gefordert, mit allen Mitteln den Transport von Munition 
nach China zu verhindern. 


Kanton verlangt eine internationale Unter⸗ 
ſuchung der Vorfälle in Nanking. 


Hankau, 15. April (Pat). Wie Reuter berichtet, 
hat det Außenminiſter der Kanton Regierung, Tſchen, 


an alle 5 Mächte gleichlautende Noten verſandt. In 
feiner Antwort ſchlägt Tſchen die Einſetzung einen inter⸗ 
nationalen Kommiſſion zwecks Unterſuchung der Vor⸗ 
fälle in Nanking vor. Außerdem wird in der Note an 
England und Amerika unterſttichen, daß die Kriegs: 
ſchiffe dieſer Staaten die vollſtändig wehrloſe Stadt 
Nanking bombardiert hätten. 


Der ſſowletruſſiſche Geſchäftsträger auf feiner 
Rückreiſe aus Peking Über fallen. 


Riga, 15. Aptil (ATE). Wie aus Moskau bes 
richtet wird, wurde der Zug, in dem der ruſſiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger in Peking, Tſcherny, mit dem Botſchafts⸗ 
perſonal fuhr, auf dem Wege nach Hankau von 
chineſiſchen Soldaten überfallen. Der den Zug beglei⸗ 
tenden Wache gelang es nur mit Mühe, den Geſchäfts⸗ 
een ſowie feine Begleiter vor dem Soldatenmob zu 
chützen. 


Amerika gegen den Plan einer Blockade. 


Neuyork, 15. April. Die „World“ erfährt im 
Staats departement, daß der Vorſchlag des britiſchen 
Botſchafters, die Jangtſehäfen zu blockieren, falls die 
Forderungen der Note an die Kantonregierung nicht 
erfüllt würden, vom Staatsſektetär Kellogg ab ⸗ 
gelehnt worden ſei. 


Die Unterwerfung Nikaraguas. 


London, 15. April. Der Befehlshaber der ame⸗ 
rikaniſchen Kriegsſchiffe in den nikaraguaniſchen Ges 
wäſſern, Admiral Latimer, meldet eine völlige Niederlage 
der liberalen Streitkräfte in Nikaragua. Der konſer⸗ 
vative General Viquez ſoll in einem andern Teil des 
Landes die liberalen Truppen gleichfalls entſcheidend 
geſchlagen haben. 

Der Vertreter der liberalen Regierung in Waſhing⸗ 
ton, Dr. Vaca, erklärte, daß die dmeritanifäien Truppen 
in Nikaragua offen für den konſervativen Ptäſi⸗ 
denten Diaz Partei ergriffen hätten. Z viliſten würden 
von ihnen zum Militärdienſt für Diaz gez wun⸗ 

en. Unter dem Vorwand, die Eiſenbahn zu ſchützen, 
Blelten die amerikaniſchen Truppen alle wichtigen 
Städte beſetzt. 


Die Lage in Litauen. 
Noch keine Klärung. 


Kowno, 15. April. Die innerpolitiſche Lage 
hat bis heute noch keine Klärung erfahren. Das Re⸗ 
gierungsblatt hat eine Aktion gegen die Minderheiten 
unternommen. Das Blatt behauptet, daß die Minder⸗ 
heiten das Kabinett Sleſewitſchius geſtürzt hätten und 
nun auch an der Auflöſung dis Seſm ſchuldig ſeien. 
— 


Zur Ermordung des Stadtpräſidenten. 


Die Leiche nach der Kreuzkirche überführt. — Die Beſtattung findet am Montag nachmittag 
um 4 Uhr Statt. — Bon dem Mörder fehlt bisher jede Spur. 


Geſtern nachmittag um 5 Uhr wurden die ſterb⸗ 
lichen Ueberreſte des auf jo tragiſche Weile ums Leben 
gekommenen Stadtpräfidenten Marjan Cynarſki nach 
Bi Hl. Kreuzkirche überführt. Bis kurz vor Beginn 
ber Feierlichkeit heriſchte das herrlichſte Wetter, doch 
dann verfinſterte ſich der Himmel und ein unaufhör⸗ 
licher Regen ſtrömte herab. Durch die Hunderte von 
Schirmen, die aufgeſpannt wurden, erhielt die Kund⸗ 
hebung, eines ſeltenes Gepräge. 

ie Andrzeſa⸗ und Przejazdſtraße bis zur Kreuz⸗ 
kirche war von Menſchen dicht beſetzt, die dem Zuge 
beiwohnen wollten. Poliziſten hatten Mühe, des Ans 
ſturms Herr zu werden. 

Bor dem Trauerhaufe hatte ſich mittlerweile das 
Trauergefolge verſammelt. An der Spitze bemerkte 
man den Wojewoden Jaszcezolt, den Regierungs⸗ 
kommiſſar Izyeki, den Kommandanten der Wojewod⸗ 
chaftspolizei, den Polizeikommandanten, die Stadtrat⸗ 

aktionen, den Vorſitzenden Dr. Fichna, Staroſten 
Rzewſki und viele andere. 

Am offnen Sarge wurde eine kurze Andacht ab⸗ 

6 5 worauf der Sarg geſchloſſen und in den 

eichenwagen herabgetragen wurde. Voran eine Mili⸗ 
tälkapelle und eine Klaſſe eines Mädchengymnaſiums, 
die Familienmitglieder und die Teilnehmer des Trauer⸗ 
zuges. Unter den Klängen eines Trauermarſches 
bewegte ſich der Zug nach der Kreuzkirche. Hier ange⸗ 
langt, wurde der Sarg vorläufig im linken Seitenſchiff 
untergebracht. 

Traurig und ruhig wie ſich die Menſchenmenge 
verſammelt hatte, ging ſie in dem ſtrömenden Regen 
auseinander. 


Beileidskundgebungen. 


Die Familie des Verſtorbenen erhielt eine große 
Anzahl von Beileidskundgebunden von Privatperſonen, 
Inſtitutionen und Aemtern. Auch die Stadtratfraktio⸗ 
nen der Deutſchen Sozlaliſtiſchen Arbeitspartei, der 


P. P. S. und des „Bund“ haben der Familie ihr 
Beileid ſchriftlich übermittelt. 

Auch von Vertretungen der einzelnen Städte Po⸗ 
lens, von Schulinſpektoren ſind Beileidsbezeugungen 
eingetroffen. 

Die Trauerſfeierlichkeiten. 

Nach dem geſtern aufgeſtellten Programm begin⸗ 
nen die Trauerſeierlichkeiten am Montag, den 18. d. M., 
um 10 Uhr vormittags durch eine ſtille Meſſe in der 
Kapelle des hl. Kreuzes, wo die Leiche aufgebahlt wurde. 
Nach der Andacht wird der Sarg nach der Kirche 
übertragen. 

Nachmittags um 4 Uhr findet von der Kreuzkirche 
aus die Beflattung ſtatt. Der Zug wird ſich durch die 
Petrikauer nach dem Freiheitsplatz begeben und dort 
halten. Vor dem Magſſtratsgebäude wird im Namen 
des Magiſtrats Vizepräſident Wojewudzki eine Trauer⸗ 
rede halte. 

Nach der Rede wird ſich der Zug über die Kon⸗ 
ſtantiner Straße nach dem alten Friedhofe bewegen, wo 
am Grabe im Namen des Stadtrats Dr. Fichna und 
im Namen der Angeſtellten Direktor Zalewſki ſprechen 
wird. Dieſen Anſprachen folgen andere. Den Kondukt 
wird Biſchof Tymieniecki führen. 

Am Dienstag, um 11 Uhr vormittags, findet in 
der Koſtka⸗Kathedrale eine Trauerandacht ſtatt, wobei 
das Lodzer Philharmoniſche Orccheſter im vollen Beſtande 
ſowie künſtleriſche Kräfte ſpielen werden. 


Eine Trauerſitzung des Stadtrats. 

Am Mittwoch, den 20. d. M., wird zur Ehrung 
des Andenkens des ermordeten Stadtpräſidenten Cy⸗ 
narjfi eine Trauerſitzung ſtaufinden. In dieſer Sitzung 
wird Beſchluß gefaßt werden über eine einmalige Zu⸗ 
wendung an die Gattin des Stadtpräſidenten in der 
Höhe von 5000 Zloty und ferner über eine lebens⸗ 
längliche Zuwendung an die Gattin in der Höhe von 
500 Zloty monatlich und 33 / Prozent dieſes Betrages 


für jedes der Waiſen. Für die Kinder fon überdies 


das Schulgeld gezahlt werden. (E) 


Die Endecja zu der Ermordung. 

Die „Kolo Narodowe“ hielt eine Trauerfigung ch 
Vorſitzender Stv. Fiedler ſagte, daß in allen Kreile 
die heimtückiſche und heimliche Ermordung des St * 
präſidenten tiefe Erſchütterung hervorgerufen hat. 


wurde Stellung genommen zur Frage der Wahl eile“ 


neuen Stadtpräſtdenten und der aufzuſtellenden 
didatur. (E) 


Die Stadtratfraktion der Christlichen Demokratie 


gibt den Motiven des Hinſcheidens Cynarſtis in Ga, 
Nachruf eine ſonderbare Bedeutung, indem fie ſchreibt! 

„Dem unerſchrockenen Kämpfer für Ordnung 
Recht, der auf dem Poſten fiel... .“ 


Dieſe Worte erwecken den Anſchein, als wü 1 
die Chadecja mehr wiſſen, als bisher bekannt wude, en dei 


Die polizeiliche Unterſuchung. 
Geſtern wurden die Augenzeugen des Vorſal, 
nochmals vernommen. Die Polizei ſuchte nach de 
olivenfarbigen Auto, auf welches der Mörder, als 


flüchtete, auf der Andrzejaſtraße auflief, um bene Aa 


durch die Ausſagen des Chauffeurs, dem die Per 
des Mörders beſtimmt aufgefallen ſein muß, 1 
Einzelheiten über ſein Ausſehen zu erfahren. 
Auto wurde jedoch nicht aufgefunden. 


Zu den von uns geſtern gemeldeten Einzelheiten N 


it nichts Weiteres feſtgeſtellt worden. Die Ma 
ſuchungsbehörden haben auch ihre vorgeſtern geäube 
Anſicht, das die Tat ein Einbrecher verübt hatte, nich 
geändert. Trotzdem will das Publikum daran N j 
glauben und vermutet in der Tat einen Racheakt il 
weder eines von dem Verſtorbenen ſeinerzeit abgeurte 
ten Verbrechers oder irgend eines krankhaften Arbe 
oder Beamten, der zu Cynarſti ein Leid fühlte. Imm 
wieder wird angeführt, daß doch aus dem Kuttner 


Laden wenig zu ſtehlen war, daß es doch 11 Uhr vor, 


mittag war und ein Dieb eine andere Zeit wählt, daß 
der Dieb den herunterkommenden Präſidenten g 
mußte uſw. Dazu kommt noch die Lage des Korıldd 0 
und die der Tür des Kuttnerſchen Ladens, welche m 
fo darſtellt, daß der Präſident den Dieb gar nicht 
bemerken brauchte, um ſo mehr, da er kurzſichtig 110 
Der Zeitungsmann wird faſt überall ungläu 
empfangen. Und immer wiederholt man ihm, n 
man ſo oft geſagt hatte: „Es iſt nicht möglich. DER 
.. . 11 Uhr, Treppengeräuſch, armer Papierlade 
uſw. ulm. got 
Trotzalledem hat die Polizei nur die bereits 
geſtern gemachten Feſtſtellungen: Ein zufälliger 
ausgeführt von einem überraſchten Diebe an 
Stadtpräſidenten. ge 
der Kuttnerſchen Tür und die durch die Eiſenſtan 
verletzte Holztür, die der Dieb aufzubrechen verſuchte, 
Man muß abwarten, was die polizeiliche Un 
ſuchung weiter ergeben wird. Eine Aufklärung ein, 
Motive der Tat wird wohl reſtlos erſt möglich | 


SE 


wenn es der Polizei gelingen follte, den Täter odes ts: un 


die Täter zu faſſen. 


Tagesnenigkeiten. 


Die Vertreter der Angeftelltennerbätt, 
haben geſtern gegen den Lohntarif, wie ihn die Inte 
ſtriellen feſtgeſetzt haben, Stellung genommen. 1 
wurde beſchloſſen, in nächſter Zeit eine energiſche A me 
einzuleiten, um zu einer einheitlichen Seellungnelch 
gegen die Einſeitigkeit dieſes Tarifs zu gelangen. 1 

Arbeitsniederlegung in der Weberei en 
A. Herszkowicz. In der Weberei von A. Bart 
fowicz, Petrikauer Straße 218, find ſeit längerer em 
Zuſtände eingeriſſen, die auf die Dauer von keine 
einigermaßen bewußten Arbeiter geduldet werden 
nen. Die Löhne im Akkord ſind ſo gering berechſch 
daß die Weber bei der größten Arbeitsaufopferung Then 
die laut Vertrag in der Tertilindujtrie zuſtehende 
Mindeſtſätze verdienen können. Den Webern we ug 
ſchlechte Ketten geliefert und dazu kein Wartegeld © he 
gezahlt. Dafür verſtand aber die Firmenverwaltung 90 
Strafſätze für unterlaufene Webfehler einzuführen. per 
8 ſtündige Arbeitstag wird nicht eingehalten, für Me en 
ſtunden keine Zuſchläge gezahlt. Die Arbeiter bei, 
zwar Lohnbücher, aber in dieſelben wird nichts en 
getragen. Trotzdem die Weber und Spulerine, 
11 Stunden täglich gearbeitet haben, verdienten (off 
erſten ungefähr 25 Zloty, die letzten 12 bis 18 Jag 
in der Woche. Die Firma weigert ſich, die Aktordſ aan, 
nach dem letzten Schiedsſpruch der Regierung zu rec 
ſo daß die Arbeiter, um einmal mit dieſen unhaltbe 
Zuſtänden Schluß zu machen, die Arbeit niedecge 
haben. Sie organijierten ſich in der Deutſchen Muc 
lung des Textilarbeiterverbandes, welche auch d 
Abg. E. Zerbe bei der Fabriksverwaltung intervenien 
Da die Firma feine Lohnzugeſtändniſe machte, mei 
der Streik aufrechterhalten. Es wird gefordert, 
Streikbrecherdienſte der Firma anzubieten. gie 

Wohin gehen wir am erften Ostertag? en 
Feiertage möchte jeder gern froh und gemütlich verl niert 
Man trifft fih daher bei Verwandten und Bekan 
man beſucht ein Feſt u. dergl. Wir möchten unſten 
darauf hinweiſen, daß am heutigen Nachmittag nd 
Feier des Jugendbundes der D. S. A. P. ſtatlfi 
deren Beſuch allen auf's wärmſte zu empfehlen und 
Wer heute am erſten Oſterfeiertage etwas für Ge 
Gemüt haben will, der verſäume nicht, das Felt 
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Beweis: Das abgedrehte Schloß an her 
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LLod zer Dolls 


(Beiblaft) 3 


Wohin gehen wir am 1. Feiertag? 


bi) bbundes zu beſuchen. Die Feier, die unſere Zus 
Kun deranſtaltet, trägt einen ganz bejonderen 
bund ie iſt der erſten Fahne gewidmet, die der 
Hate lieh der D. S. A. P. ſein eigen nennt. Die 
iel zebetreichung dieſer Fahne, die der Jugend als 
Bun Des Freiheitskampfes dienen ſoll, ſteht im 
N gedie des heutigen Feſtes. Eine ganze Reihe 
Ri 18 Darbietungen iſt in ſinnreicher Weiſe 
N und Moment angepaßt werden. Deklama⸗ 


en 
ng. 10 Aufführungen, Geſang und Muſik werden 
des Voiſol, Seltene mern genußreiche Stunden bieten. Nach 
gte nach 5 fin programmatiſchen Teils werden auch die Tanz⸗ 
örder, als f tem Rechte kommen. Das Feſt findet in 
ah er a gz Üner Straße 4 ſtatt und beginnt um 3 Uhr 
ı bie . 
ähere I U 
ee Anl neuer Roman. Heute beginnen wir mit 
elo unſres neuen Romans „Liebe kleine 
Einzelheiten n don Otfrid von Hanſtein. Der Roman iſt 
a Die me Rn 9 lich feſſelnd geſchrieben und von hoch intereſ⸗ 
15 gen ch Men del ſo daß er den vollen Beifall unſter 
. Na nicht t !fetinnen und Leſer finden wird. 
Racheakt en“ bie Vorlelertage brachten den Kaufleuten 
eit abgeurtell“ ing gewünschten Gewinne. Trotz der Ver⸗ 
ften Arbeit N Jelertanet Handelszeit war der Geſchäftsverkehr vor 
ühlte. Immer e den in den Kaufhäuſern gering. In erſter 
Kuttner A Uufüpgen auf die ſchwache Kaufkraft der Arbeiter 
11 Uhr vor, e für Lt Der ſchwache Verkehr ſtabiliſierte die 
it wählt, boß in sebensmittel und Kolonialwaren, die in der 
denten hören i die Ans Monats eine Steigerung aufwieſen. 
es Korulden ch ine uſettion erfreute ſich keines großen Zus 
„ welche en läßt de der ungünſtigen Witterung. Im allge⸗ 
gar nicht zu Teer NG eine Stabiliſterung feſtſtellen, wie fie 
zfihtig wa 8 Ihe von Jahren vergeblich gewünſcht wurde. 
il ungaun i der hochzeit. Am Dienstag, den 19. April, 
ı ihm, mt ug, ehlier, Herr Ludwig Feller, mit feiner 
jalich. De en“ el Der“ geb. Superowicz, das Feſt der filbernen 
Papierlad Fei Jubilar iſt langlähriges Mitglied in der 
o/ Gender Mladen Feuerwehr und des Vereins deutſch⸗ 
bereite Di) lie eiſter und Arbeiter. Den vielen Gratulas 
iniger Nun der 50 auch wir die unfrige an. 
185 lob an ſeepſtein entige Nachtdienst in den Apotheken: 
te Sch fange her 65 etrikauer Straße 225; M. Bartos zewſtt, 
Eiſen he Mi Ehen M. Roſenblum, Cegielniana 12; Gor⸗ 
lunge Ute File 15. a Hodnia 54, J. Koprowſti, Nowo⸗ 
ſtlärung 7 even lich 
ein, er Unglücksfall. Am Donnersta 
m ben fü den, 1 5 der Mord an dem Stabipräftbenten 
n f fall, der am Nachmittag ereignete ſich ein Un⸗ 
M Rage ebenfalls ein Menſchenleben forderte. 
in Sas Nlastraße 45 gehört das Grundſtück einem 
5 0 Hüsch. er älteſte Sohn Eduard bewohnt in dem 
N. Ai alen, daß 1 A 5 ab 1 5 1 5 9 9 85 
de ho, au aſt immer abgeſchloſſen iſt. Da dieſes 
a ö 5 Pi A Dach mündet, von dem aus ein Ein- 
n die nt al, dacht iſt, ſchaffte ſich Eduard ein Flobert⸗ 
mmen. Arion 1, date, das er ſtändig geladen unter dem Bette 
giſche nahne en Am Donnerstag nachmittag nun nahm 
ellung h . ng don Dienſtmädchen, das die Vorfeiertags⸗ 
langen. . PRATER ehmen ſollte. Zu dielem Zweck wurde 
eberei er belegen Dimmer geöffnet, um es zu durchlüften. 
n A. Se N ge Seit benützten der 8jährige Sas und der 
ängeret nem A „it der ef Ehruscik, die das Zimmer betraten 
von ke gone ehah affe zu ſpieſen anfingen. Was nun 
werden e, K Sas iſt noch nicht vollkommen aufgeklärt. da 
g berech ih if in eingeſchüchtert iſt, daß er nicht erzählen 
pferung del Job das och anzunehmen, daß dieſer versuchen 
zuſtehenden ö tn Sdenfarı ewehr geladen ſei und den Hahn ab⸗ 
ern wen N MCs ging der Schuß los und die Kugel 
rtegeld Che h Seit in die Backe und blieb im Gehirn ſtecken, 
yaltung 90 r d verurſachend. Edmund der wohl 
übten, ‚per Sl htete, bemühte ſich noch eine Zeitlang 
„ fü — 
g eſitzen Ver — 73 
a a Bitte Ausſchneiden! 
Spuler 
dien on Beſtellſchein 
ton | ,g Fi 
e Akkordſüs 5 auf die 
N Vodzer Volkszeitung“ 
niederg eee. 
ſchen wh 1% ort 5 ich die „Lodzer Volkszeitung“ 
auch di 5 ieferu 
were monallich ng zum Preiſe von Zloty 
chte, Wine 
rdert, le Ron * 
Nort 
we So + 
ve 5 
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a 
mittag de, IR Dir 
talffnnſ Nee Zettel iſt ausgefüllt dem Seit 
ehlen eden oder in der Geſchalte helle Poteldager 
e, eee 
as Je — 


huſtantiner Str. 4, zum Fahnenfeſt des Jugendbundes der Ortsgruppe Lodz-Sentrum. 


allein um den Toten, indem er ihm die Wunde mit der 
Hand zuhielt und nachfühlte, ob das Herz noch arbeitet. 
Erſt eine Weile ſpäter wurden die Hauseinwohner auf 
das Verſchwinden der beiden Knaben aufmerkſam, die 
man ſchließlich in dieſer ſchrecklichen Verfaſſung fand. 
Das Kind, Sohn eines Krankenkaſſenbeamten, war das 
einzige der verzweifelten Eltern. An der Leiche wurde 
bis zum Eintreffen der Gerichtsbehörden ein Polizei⸗ 
poſten aufgeſtellt. (et) 

Der Export nach Rumänien. Am Sonnabend 
haben die Induſtriellen aus Rumänien die Nachricht 
über die ſtarke Erhöhung des Zolltarifs für Manufak⸗ 
turwaren erhalten. Ladungen, die bis zum 20. April 
die rumäniſche Grenze paſſteren, werden noch zu den 
alten Zollſätzen berechnet. Nach Empfang dieſer 
Nachrichten haben die Organiſationen der Induſtriellen 
in Verbindung mit den Exportfitmen die notwendigen 
Schritte eingeleitet, um die Behörden zur techniſchen 
Hilfe zu veranlaſſen, damit bis zu den bezeichneten 
Flriſten die größtmögliche Warenſtückzahl befördert wer⸗ 
den kann. Es geſchah das auch mit Rückſicht auf die 
großen Einkäufe der rumäniſchen Firmen, die beſtrebt 
find, ſich fo viel wie möglich mit Lodzer Manufaktur: 
waren bei den alten billigeren Zollſätzen einzudecken. 
Das Verkehrs⸗ wie das Handels miniſterium haben dem 
Etſuchen der Induſtriellen entſprochen und jo rollen 
ſeit einigen Tagen Eilzüge, die große Manufaktur⸗ 
warentrans porte nach Rumänien führen und noch vor 
dem 20. April die Grenze paſſieren werden. In meh: 
reren Fällen hat das Verkehtsminiſterium beſondere 
Eilzüge einſchalten laſſen. Infolge dieſer Maßnahmen 
haben die Firmen Scheibler und Grohmann, Geyer, 
Biedermann, Eftingon and andere durchſchnittlich 
10—15 Waggons Manufakturwaren abſenden können. 

Tragiſcher Unfall. Vorgeſtern ereignete ſich in 
der Pomorſka 69 ein Unfall, der teils auf die Unvor⸗ 
ſichtigkeit des Verunglückten, teils auf die engen Tor⸗ 
wege zurückzuführen iſt. Als der in der Pomorſka 101 
8 1 5 5 Fuhrmann Herſch Goldberg, 36 Jahre alt, 
in des Tor des genannten Hauſes fuhr, ging er neben 
ſeinem Wagen her. Mitten im Torwege wurde er 
jedoch von dem Wagen ſo heftig gegen die Wand ge⸗ 
drückt, daß er den Bruch zweier Rippen und innere 
Verletzungen erlitt. Er wurde von einem Wagen der 
Rettungsbereitſchaft in ſehr bedenklichem Zuſtande nach 
dem Poznanſtiſchen Krankenhaus geſchafft. (et) 

Die Not der Arbeitsloſen. In ihrer Woh⸗ 
nung in der Brzezinſka 114 trank die 38 Jahre alte 
arbeitsloſe Antonina Filipowſka aus Lebensüberdruß 
eine giftige Flüſſigkeit. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft wandte Gegenmaßnahmen an und beſeitigte jede 
Lebensgefahr. let) 

Verhinderung eines Diebſtahls im Finanz⸗ 
amt. Geſtern hat ein Beamter einer hieſigen Groß⸗ 
irma einen größeren Ankauf an Stempelmarken im 

inanzamt vorgenommen, wobei er ſeine Aktentaſche, 
die einen größeren Geldbetrag enthielt, am Kaſſen⸗ 
n liegen hatte. Ein Unbekannter entwendete die 

ktentaſche und verließ das Gebäude. Ein Poliziſt der 
den Vorgang beobachtete, nahm die Verfolgung ſofort 
auf. Der Dieb ließ nun die Aktentaſche fallen und 
entkam unerkannt. Die Aktentaſche wurde dem Bes 
amten zurückerſtattet. (E) 

Teatr Popularny. Am erſten und zweiten 
Oſterfeiertag geht „Chata za wsia“ in Szene. Am 
erſten Feiertag findet nur eine Vorſtellung ſtatt, und 
zwar abends, dagegen am zweiten Feiertag nachmittags 
ſowie abends. Im Saale von Geyer, Petrikauer 295, 
wird „Szukajcie dziecka“ aufgeführt. 


Zum Ueberfall auf die Frau Pajonk. 
Die Ueberfallene aus dem lethargiſchen Schlaſe erweckt. 


In unſrer Donnerstagsnummer berichteten wir 
über ein überaus rätſelhaften Fall, der ſich in der 
Sienkiewiczſtraße 3/5 zugetragen hat, wo die Frau des 
Leutnants Wladyslaw Pajonk von Banditen in einen 
lethargiſchen Schlaf verſetzt wurde. Als der Leutnant 
am Mittwoch zu Mittag nach Hauſe kam und die große 
Unordnung in der Wohnung ſah, ſowie ſeine Frau 
totenbleich im Bette liegend anttaf, alarmierte er ſofort 
die Polizei. Man ſtellte feſt, daß Banditen in die 
Wohnung eingebrochen waren und gegen 6000 Zloty 
geraubt hatten. Die Verſuche, die Frau wieder zum 
Leben zurückzurufen, verliefen erfolglos. Man ſchaffte 
fie daher nach dem Poznanſkiſchen Spital, wo es den 
Aerzten Kloſenberg, Weiland und Weiß am Donnerstag 
abend gelang, die Unglückliche aus dem lethargiſchen 
Schlafe zu wecken. Kaum hatte ſie angefangen zu er⸗ 
zählen, daß Banditen in die Wohnung eingedrungen 
waren und einer ſie gewürgt hätte, als ſie wieder in 
den totenähnlichen Schlaf verfiel. Als ſie nach einigen 
Stunden wieder zu ſich kam, wurde die Kranke nach 
dem Militärſpital überführt. Geſtern war die Kranke 
bereits jo weit hergeſtellt, daß die Polizeikommiſſare 
Weyer und Niedzielſki fie vernehmen konnten. Die 
Pajonk erzählte, daß einige Männer in ihre Wohnung 


Beginn 3 Uhr 
nachmittags. 


ſtürzten und daß ſie einen Schlag auf den Kopf erhal⸗ 
ten habe. Ein andrer Bandit habe ſie dann mit einem 
Hilstuch gewürgt. Was ſpäter geſchehen ſei, daran 
könne ſie ſich nicht mehr erinnern. Auf Anraten der 
Aerzte mußte die weitere Vernehmung abgebrochen 
werden. — Der Leutnant Pajonk iſt untröſtlich über 
den Vorfall. In einer Unterredung mit unſtem Mit⸗ 
arbeiter wies er darauf hin, daß am Montag, als er 
vom Dienſte heimkehrte, ihm ſeine Frau erzählte, daß 
kurz vor Mittag ein Mann bei ihr geweſen ſei, der ſich 
als erwerbslojer Angeſtellter aus gab und um eine Gabe 
bat. Da der Mann verdächtig ausſah, wollte ſie wieder 
die Tür ſchließen. Der Mann hätte fie jedoch mit 
einem Blick angeſehen, der ſie erſchauern ließ und ge⸗ 
droht, ihr dieſe Abweiſung zu vergelten. Was den 
Ueberfall anbelangt, jo meinte Pajonk, daß dieſe 
Perſonen verübt haben müſſen, die genau mit der Lage 
ſeiner Wohnung orientiert waren. So hätten ſie den 
Schlüſſel aus der Eingangstür aus dem Schloſſe ge⸗ 
ſtoßen, weil ſie wußten, daß dadurch kein Lärm ent⸗ 
ſtehen könne, weil der Schlüſſel auf einen Teppich 
fallen ut Für dieſe Annahme ſpreche noch ein 
weiterer Umſtand, u. zw. der, daß die Einbrecher 
wußten, wo ſich daß Geld befindet, denn ſie haben nur 
dieſe eine Schublade erbrochen. Die Kleidungsſtücke, 
die ſie zuſammengerafft hatten, ließen ſie jedoch zurück. 
Sie mußten durch das Heimkehren des Hauptmanns 
Soſakowſki geſtört worden fein, der durch die Wand 
wohne. (R) . 


Was bedeutet Oſtern für 
.. die Hausfrau? — den Hausputz! 
0 


.. . den Familienvater? — Die Anſchaffung der 
neuen Frühjahrstoiletten. 


.. für die Tochter? — Den lenzlichen Ausflug 
mit „ihm“! 8 


... für die Familientante? — Die Einladung 
zum Oſterlämmchen! 7 


. . . und nur für das noch unaufgeklärte Neſt⸗ 
häkchen den eierlegenden Oſterhaſen! 


Jugendbund 
der D. S. A. B. 


Lodz⸗ Zentrum. Gemiſchter Chor. Heute, Sonn⸗ 
abend, den 16. April l. J., um 5 Uhr nachmittags ms im Saale, 
Konſtantiner 4, die Generalprobe zum Fahnenfeſte des Tugend» 
bundes ſtatt. Das Erſcheinen aller Sänger und Sängerinnen iſt 
unbedingt erforderlich. Der Obmann. 

— Dramatiſche Sektion. Heute, Sonnabend, den 

16. April I. J., um 3 r nachmittags, im Saale, Konſtantiner 
Straße Nr. 4, findet die Generalprobe für den Sprechchor und den 
Einakter ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitwirkenden iſt unbedingt 
erforderlich. 
Frauenriege. Heute, Sonnabend, den 16. April 
J. J., um 7 Uhr abends, findet im Lokale, Konſtantiner Sa 4, 
die Generalprobe der Turnriege ſtatt. Das Erſcheinen aller Tur⸗ 
nerinnen iſt unbedingt erforderlich. Der Obmann. 

Lodz⸗Nord. Gemütliches Beiſammenſein. Am 
Montag, den 18. April J. J., veranſtaltet der Jugendbund im Par 
tellokale, Reiterjtr. 13, um 3 Uhr, ein gemütliches Beiſammenſein. 
Alle Mitglieder des Jugendbundes ſowie die der Partei werden 
höflichſt eingeladen. Der Vorſtand. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. A uk. 
Deud: J. Baranomfti, Lodz, petrikauer 109. 
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Lodz⸗ Zentrum. 


Konſtantlinerſtr. 4, die 


an den Jugendbund 


gramm folgt Tanz. 


Alle Mitglieder des Jugendbundes, 
5 find höfl. eingeladen. 


Krankenkaſſe der Stadt Lodz. 


Auf Grund der Erläuterung des Bezirksverſicherungsamtes in 
Warſchau vom 22. März dfs. J. Nr. 1206/27 in Sachen der Erhebung 
von Verzugszinſen von den rüdftändigen Krankenkaffenbeiträgen gemäß 
dem Wortlaut des Art. 9 und 10 des Geſetzes vom 6. Dezember 1923 
(Dz. U. R. P. Ne. 127/23, poſ. 1044) bringt die 


Krankenkaſſe der Stadt Lodz 


den Herren Arbeitgebern hiermit folgendes zur Kenntnis: 

Vom 1. Mar 1927 wird die Krankenkaſſe von lämtlichen 
rückſtändigen Beiträgen, die bis Ende März d. J. auferlegt 
wurden bezw. auferlegt werden [ollten, Verzugszinſen in 
Höhe von 2 Prozent monatlich erheben, ſoſern die Regelung 
der Rückſtände nicht bis zum Ende April d. J. erfolgt. 

In Zukunft wird die Nichtentrichtung der Beiträge durch 
die Herren Arbeitgeber in jedem laufenden Monat für den 
verfloffenen die Erhebung von 2 Prozent Verzugs zinſen nach 
ſich ziehen. Die Verzugszinſen treten vom 1. des nachſolgen⸗ 
den Monats in Kraft, d. h. die Beiträge, die der Kaſſe z. B. 
für April zukommen und bis Ende Mai nicht entrichtet wur⸗ 
den, unterliegen vom 1. Juni ab der Verzinſung uſw. 

Der oben angeführte Zinsfuß bezieht ſich auch: 

a) auf die rückſtändigen Beiträge von der häuslichen 
Dienerſchaſt für das Jahr 1925, die in den feinerzeit zugeſtellten 
Schreiben und Zahlungsaufforderungen angegeben wurden, ſowie auf 
die rüdftändigen Beiträge vom 1. Januar 1926 ab, die nicht durch die 
für die häusliche Dienerſchaft feſtgeſetzen Beitragsmarken entrichtet 
wurden; die bisher geltende Verzinſungstabelle der Verſicherungsbeiträge 
für die häusliche dienerſchaft und die Haus wächter in Höhe von 6. Proz. 
jährlich wird vom 1. Mai b. J. ab für ungültig erklärt; von diefem Tage 
an iſt die neue Tabelle in der Zentrale der Krankenkoſſe in Lodz, 
Wulczanſkaſtraße 225, ſowie in den einzelnen Heilanftalten erhältlich; 

b) auf alle bisher von der Krankenkoſſe erteilten Bros 
longationen der rüdftändigen Beiträge, deren Zahlungstermine nach 
dem 1. Mai d. J. fallen, ſowie auf eventuelle zukgüftige Prolongationen, 
die infolge von eigereichten Geſuchen erteilt werden. 

Gleichzeitig werden die Herren Arbeitgeber darauf aufmerkſam 
gemacht, daß bei Nichteinzahlung der Rückſtände zum fälligen Termin 
bei der Feſtſetzung der Verzugszinſen jeder angefangene 
Monatfür einen vollen gerechnet wird. 


Am Sonntag, den 17. April (1. Oſterfeiertag) findet ab 3 Uhr nachmittags im Saale, 


feierliche Ueberreichung der erſten Fahne 
ſtalt. Die Feler iſt verbunden mit einem reichhalligen Programm. U. a. werden drama ⸗ 
liſche, geſangliche, muſikallſche und turneriſche Darbietungen geboten werden. Nach dem Pro» 


der Partei, der Ortsgruppen, ſowie Freunde und Gönner 
Der Vorſtand. 


Lodzer Dolls zeitung 


Jugendbund der D. S. H. P 
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Engliſche und franzöſlſche 
Fahrräder 


Marbe „Zougfor” 
ſowle Beſtandte ile von 
Fahrrddern find zu gfinfi» 
gen Bedingungen erhältlich 

in der Firma 464 


„Dobropol“ 
Petelkauer 73 
Eigene Eadierwerkftatt, 


Vorfeiertags⸗Konkurrenz 


Parfüme, Puder, Tollette⸗Selfen, Kölniſches Waller 
und sämtliche Kos meilk empfiehlt billigft 
I. Druker, Zawadzka 11. 615 


Kirchlicher Anzeiger. 


Liturgiſcher Oſtergottesdienſt. Por 
Am erſten Ofetfeiertag, nachmittags 6 Uhr, findet 
in der St. Johannſskurche ein liturgiſcher Gottes oſenſt 
ſtatt, bel weſchem der Kirchengeſangvereſn „Aeol” ur ter 
Zeitung des Herrn Kapellmeiſters Matzke die Geſänge 
übernommen hat. Es werden vorgetrogen: 1) Oſtet⸗ 
motette „Ich bin die Auferfiehung” von Mar Schorſer) 
2) pf. 117 „Lobit den Ewigen“ von 9. Nerte; 3) Kyrie 
von Fr. Riegel; 4) Vlolinſolo — herr St. Effenberg; 
5) Gloria (altkirchlich). Die Glaubevegent ſſen ſine herz⸗ 
lich eingeladen. — Ein Opfer für die St. Matthall ir che 
ft erbeten. Paſtor 7, Dietrich, 


Poſaunenkonzert in der St. Matthäikirche. 

die Vereinigung der ev ⸗luth Poſaunenchöre in Polen, 
Sitz Lodz, veranſtaltet in der St. Matthälkſiche am 
Sonntag, den 24. Apıil I J., um 5 Uhr nachmittags, 
ein großes Pofaunenvefperlongert, unter Mitwirkung von 
15 Poſaunenchören von Eodz und der Umgegend. Das 
programm It in mufltalifcher Beziehung ſehr genußreſch. 
Die Proben find in vollem Gange, und wle werden nicht ver» 
fehlen, näheres rechtzeitig bekannt zu geben. Wir machen 
jetzt ſchon in empfehlendem Sinne darauf aufmerkſam. 
Die Reineinnohme iſt für den Weiterban der St. Matthal⸗ 
kirche beſtimmt. 

Jugendbund⸗Konſerenz. 

Wie alljährlich, findet auch in diefem Jahre die Pro» 
vlnzlal konferenz des Kongreßpolnifhen Jugendbund⸗ 
verbandes für E. C. und zwar in Lodz ſtatt, in der Zelt 
vom 23.—24. April 1927. dieſen Tagen geht ein Bibel» 
kurſus voraus, deffen Vorträge im Saale der Chrſſillchen 
Gemelinſchaſt, Aleſe Ros clurzti 57, von dienstog, den 
19., bis Sonnobend, den 23. April, jeden Tag von 
912 Uhr vormittags und 4— 6 Uhr nach mittags Über 
das Befomtihrma ‚Das Reſch Gottes” gehalten werden. 
Abends 7% Uhr kommt jedermol ein ebensbild von 
Größen der Reiches Gottes zur Behendlung. Sonnabend, 
den 23. April, 7½ Uhr abends, IN im gleichen Saale die 
Begrüßung der Konferenz und Sonntag die Feſtſeſer mit 
onfhließender Evangellſatlonsverſemmlund, Petrifaner 
fir. 243, im großen Saale des Zodzer Männergefong» 
vereins, um 4 Uhr nachmittags, und 7½ Uhr abende, 
fowie im Saale der Chriſtlichen Oemeinſcheſt, Aleſe 
Ros tiuszei 57, um 4½ Uhr nachmittaps und 8 Uhr 


abends, zu dleſen Veranſtaltungen If jedermonn, be» 
jonders alle jungen Eeute unferer Stadt, herzlichſt eingr- 


Eintritt frel. 


2 Sie Krankenkaſſe der Stadt Lodz 
(—) Dr. E. Samborski. (—) F. Kaluzyns ki. 
direktor. Dorf. der Verw. 
Lodz, den 15. April 1927. laden. 
Kirchlicher Anzeiger. 
Trinktatis⸗Kirche. 1. Oſtertag, früh 6: Auferſte⸗ ſamte Schelblerſche Fabrlksorcheſter unter Zeitung des 
hungsgottesdienſt — P. Schedler; vorm, ½10: Beſchte;] Herrn Kopellmeiſters Thonfeld teil. 


10: Hauptgottesdienft nebſt hl. Abendmahl — P. Wan- 
nagat; 12 Uhr: Gottesdienſt nebit hl. Abendmahlsfeier 
in polniſcher Sprache — Vikar Friſchke; nachm. 2/8: 
Kindergottesdienſt; abends 6: litugiſch Gottesdienji— 
P. Schedler. 2. Oſtertag, vorm. 10 Uhe: Gottesdienſt 
ohne Feier des hl Abendmahls — P. Schedler. 

Armenhauskapelle, Narutowiczſtr. 60 1 Oſtertag, 
vorm. 10: Gottesdienſt — Miſſtonsprediger Schweizer. 

Jungfrauenheim, Konſtantinerſtr. 40. 1. Diter- 
tag, nachmittags 5 Uhr: Versammlung der Jung ⸗ 
frauen — P. War nagat. 

Jünglingsverein, Kilinſti- Straße 83. 1. Oftertag: 
abends ½8 Uhr: Verſammlung der Jünglinge — 
P. Schedler. 

Kantorat, Zubardz, Sierakowſkiego 3. 1. Oſter⸗ 
tag, früh 7 Uhr: Gottesdienſt — Paſtor Vikar Friſchke. 
Donnerstag, abends 8: Bibelſtunde — P. Schedler. 

Kantorat, Baluty, Zawiszy 39 Donnerstag, abends 
½8: Bibelſtunde — Paſter- Vikar Friſchke. 

Die Amtswoche hat Herr P. Wannagat, 


— 


verein „Jubilate“ teil. 


vorm. 10. Vortrag: 


verein. 


Johannis⸗Kirche. 1. Ditertag, früh 6; Frühgottes⸗ 
dienſt — Diak. Doberſtein; vorm. 10 Uhr: Beichte, 
10% Uhr: Hauptgsttesdienſt mit Feier des heil. Abend⸗ 
mahls — Sup. Angerfiein (Predigttext Jeſ. 26, 19. 20); 
8 Uhr: Kinergottesdienſt —Paſtor Dietrich; 6: liturgiſche 
Andacht — P. Dietrich. 2. Oſtertag, vorm. 10: Kon- 
firmation — P, Dietrich; mittags 12: Gottesdienſt in 
polniſcher Sprache (im Stadtmilfionsfaal) — Sup. 
Angerſtein. 

Stadtmiffionsfaal. Sonnabend, abends 8 Uhr: Ge⸗ 
betsgemeinſchaft — Sup. Angerſtein. 

Jünglingsverein. 2 Ditertag, nachm. 4½ Uhr: 
an, ae des Jungfrauenvereins — Sup. Unger- 
Ben Dienstag, abends 8 Uhr: Bibelitunde — Vikar 

pfki. 

St. Matthäi⸗Kirche. 1. Ditertag, früh 6 Uhr: 
Sottesdienſt mit Kirchenmuſik — P. Dietrich; vorm. 10: 
Gottesdienſt — Diak. Doberftein. 2. Oſtertag, vorm. 
10 Uhr: Gottesdienſt — Vikar Lipfli; abends 7 Uhr: 
Abendandacht — P. Dietrich. 


Dfterfrühgottesbieft in der St. Matthäikirche. 
Auch in diefem Jahre wirs der Ofterfrühgottesdienft, 
Früh 6 Uhr, in der St. Matthälklrche in felerlicher Weiſe 
begangen werden. Nn dem Gottesdienft nimmt das ges 


Bibelſtunde. 
nachm. ½ Uhr: 


vorm. 10 Uhr: 


verein. 


Anſchluß: Jugendverein. 
1/,8 Uhe: Bibelſtunde. 


gendverein. 
gottesdienſt. 


1) Wachet aufl” aus dem Oratorium „Paulus“ von 
Mendelsfchn»Bariholdy; 2) Heilig! von Mozart; 3) Gott, 
deine Güte“ von Beethoven; 4) „der 
Eobgefang”, bearbeitet von Vogt, unter Glockengeläut. 
Am Bottesdienft nimmt mit Seſängen auch der Rirchen ⸗ 
geſangverein der St. Matihaunche und der Poſaunen⸗ 
Eitztetet wird vor und noch dem 
Sottesdſenſte vom Turme der Kirche Ofterlieder ſpfelen. 
Das freiwillige Feſtopfer iſt für Abtragung des Keſtes 
der Bauſchuld der St. Matthälkirche bestimmt. Benützet 
den Oſtermorgen zu einer guten Tat. 
Schließen ſich manche begüterte Familien zu elner größeren 
Oſterſpende für die Dollendnng der Kirche? 


Evangeliſche Chriſten, Wulczanſba 123. 1. Oftertag, 
„Die Auferſtehungen“ — 
F. Ewald; nachm. 4 Uhr: „Die Auferſtehungen“ (Fort⸗ 
ſetzung) — Pred F. Ewald. 
2. Oſtertag, vorm. 10: Thema: 
erſtehungsleib“ — Pred. F. Ewald. Dienstag, abends 
7 Uhr: Gebetsverſammlung. 


Pabianice, Zurawia 7. 
Predigtgottesdienſt. 
abends 7 Uhr: Gebetsſtunde. 


Baptiſten⸗Kirche, Nawrotſtraße Nr. 27. 1. Oſtertag, 
Predigtgottesdienſt: Thema: „Jeſus 
Chriſtus und feine Auferstehung“ — Pred. O. Lenz; 
nachm. 4: Geſangsgottesdienſt, 
Im Anſchluß: Verein junger Männer und Jungfrauen. 
2 Oſtertag, vorm. 10 Uhr: Predigtgottes. 
dienſt — Pred. R. Jordan. 
Frauenverein; abends ½8: Bibelſtunde. 

Baptiſten⸗Kirche, Rzgowfkaſtraße 43. 
vorm. 10 Uhr: Predigtgottesdienſt — Pred. A. 
nachm. 4. Predigtgottesdienſt — Pred. A. Knoff. Im 


Predigtgottesdienſt — Pred. A Knoff. Freitag, abends 


Baptiſten⸗Kirche, Baluty, Alexandrowſkaſtraße 60. 
1. Oftertag, vorm. 10: Predigtgottesdienſt und Ahend⸗ 
mahl — Pred. R Jordan; 
gottesdienft — Pred R. Jordon. 
2. Oſtertag, vorm. 10 Uhr: Predigt. 


Bücherschrank 


vorgetragen wito: oder Bücheretagere, 


gebraucht, zu kaufen ger 
ſucht. Ang. unter „100“ 
an die Exp. dis, Blattes 
erbeten. 450 


Ortsgruppe Fgierz 
Sprechſtunden. 


Dienstag von 6—7 abends: 
Infor mationen i.Kranten- 
kaſſen angelegenheiten — 
Gen. Stranz 

Mittwoch von 6—8 abends: 
Informationen in Partel. 
angelegenheiten und Auf- 
nahme neuer Mitglieder 
Gen Gen. Schlicht, Schulz 
und Jäger. — Bücher 
ausgabe Gen. Hellmann 

Sonnabend v 6—7 abends: 
Informationen über ſoziale 
Für ſorge u. Entgegennah- 
me der Mügliedsbeſtraͤge 
Gen. Rafe; in Partelange. 
legenheiten, Aufnahme 
neuer Mitglieder und Ju. 
gendbund angelegenheiten 
— Gen. Hellmann. 


mbroflanifche 


Dielleiht ent» 


Paſtor J. Dietrich. 


Pred. 


Im A ſchluß: Jugend» 
„Der Auf; 


Donnerstag, abends 7: 


1. Oftertag vorm. 10 und 
Donnerstag, 


— Pred. O. Lenz. 


Donnerstag, nachm. 4: Dr. med. 
e, Abd ROSENBERG 
2. Oſtertag, vorm. 10 Uhr: Innere Krankheiten 


Spezialarzt für Magen⸗, 
Darm- u. Leberleiden 
Gdanſka 44, Tel. 24-44 


zurückgekehrt. 


Sprechſtunden 5—6.30 
Sonntags 9—11 vm. 


nachm. 4 Uhr: Geſangs- 
Im Anſchluß: Ju. 
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vom Walde: 5.30: Unterhaltungskonzers 1: 
Boehlich: „Oſtergebräuche in Schleſien“ 10 

Hongkong und Kanton“, 10.15: Konze 
28 % m lo K 8: Morgenfeier; 11.30: 
Oſter⸗Mittagskonzert, 3: Jubi et 
Oper der Woche; 7: „Turandot“ Oh 

Hamburg 504, m SKN 9.15: 10 
ſonntag; 11.30: Platzkonzert; 1.50: Unten 
3.30: Funkheinzelmann; 5.30: Nachmittags”, 
ſchall und rauch. Königsberg 329,7 4. 
genandacht; 11.45 Vormittagskonzert; 5 
Königswuſterhauſen 1250 m 18 K 
Programm. Langenberg 408,8 m 
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Wie Wolken über Ebnen 


Von Michail Eminescu. 
Wie 


Mt Wolten über Ebnen, die ile 
nd niemals wiederkehren, find die Jahre; 
Denn nicht ergreift mich au das Wunderbare, 

Geſänge, Märchen, ihnen einſt entſproſſen. 


Er meine Kinderſtirne leicht erhellte, 

raten halb und halb von Sinn beſchwert, 
N. Abenbſchatten hat es ſich gelehrt, 

rgeblich wär's, wenn es mich noch umſtellte! 


gan vom Verwitterten ein Ton erſchallen, 
Vein neuer Drang aus meiner Bruſt empor? 
erſtumme Geige nicht nach Tönen tradjtet, 


Vergeblich leer, von wo wir abwärts wallen, 
ger fe Munb, der ſeine Zeit verlor, 
d jtarr, Weh mir, mein Geift umnachtet. 
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neuen ebendes Gedicht in der Ueberſetzung 


iche Rauen Heft von Karl Anton 
} e entnommen. 
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u Immer war die Frau dann gewiſſermaßen 
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beſonderer Erlaubnis des Neuen⸗Geiſt⸗Verlages, Leipzig, 
von Joſeph Gregor 
Rohan herausgegeben, „Euro⸗ 


E 
fi Feauenkleinung und Mode. 


Urſprung der Mode in 


haben ſich mehrfach abgewechſelt, ſo daß die Wiederkehr einer 
längſt überwunden geglaubten Mode nicht ganz ausge⸗ 
ſchloſſen erſcheint. Immerhin laſſen doch manche Anzeichen, 
wie das hoffentlich endgültige Verſchwinden des Korſetts 
und der freie Hals auftelle der hochgeſchloſſenen Bluſe mit 
Stehkragen, darauf ſchließen, daß hygieniſche Momente die 
Frauenmode künftig maßgebender beeinfluſſen werden. Man 
hat berechnet, daß in der Zeit der aufgebauſchten Krinoline 
die Frauen Deutſchlands in einem Jahrzehnt nicht weniger 
als 900 000 Zentner Eiſen an ſich getragen haben. Ein In⸗ 
tereſſe an der Wiedereinführung des Reifrocks könnte alſo 
höchſtens die Eiſeninduſtrie haben. 


Die Proſtitution in Rußland. 


Vor kurzem fand in Moskau eine Sitzung des Zentral⸗ 
ausſchuſſes W Bekämpfung der Proſtitution unter dem 
Vorſitz des Volkskommiſſars Dr. Semaſchko ftatt. Der Ver⸗ 
treter der Organiſation für Volksernährung, Bogdanoff, 
gab in ſeinem Bericht über die Einrichtung der gemeinſamen 
Wohnſtätten für beſchäftigungsloſe Hausnehilfinnen eine 
traurige Statiſtik der herrſchenden Verhältniſſe. Auf Grund 
amtlicher Nachforſchungen ermittelte Bogdanoff, daß 
32 e der Moskauer Proſtituierten Hausgehilfinnen 
ſind. Aehnliche unerfreuliche Berichte lagen auch aus den 
anderen Städten Sowjetrußlands vor. Das wirkſamſte 
Mittel zur Bekämpfung der Proſtitution — die Organiſa⸗ 
tion einer gemeinſamen Unterkunft für ſtellenloſe Frauen 
wurde in weiteſtem Umfange nur in Moskau durchge⸗ 
führt. In den Landſtädten iſt es bis jetzt nur zu ſehr ge⸗ 
ringen Hilfsaktionen gekommen. Der Verband für Volks⸗ 
ernährung hat in jenen Stadtteilen von Moskau, die am 
ſtärkſten von Proftitwierten heimgeſucht werden, Nachtaſyle 
für ſtellenloſe Frauen errichtet. Der Zentralausſchuß be⸗ 
ſchloß, Nachtaſyle und Arbeitsgruppen für befchäftigungstofe 
Hausgehilfinnen auch in den übrigen Gebieten zu errichten. 

Ueber die Reſultate des Kampfes gegen die Proſtitution 
im letzten Jahre berichtete der Führer der Geſundheitsmiliz, 
Kiſeleff. Er führte u. a. aus, daß nach den Feſtſtellungen in 
30 Verwaltungsbezirken im Laufe des letzten Jahres 710 
neue Bordelle eröffnet worden ſelen, und zwar 264 in 
Städten, 159 im Umkreis der Städte, 281 in größeren 
Dörfern uſw. Die größte Zahl von Bordellen weiſt 
Moskau ar Dann kommen Leningrad, Samara, Stalin⸗ 
grab uſw. In 18 Verwaltungsbezirken wurden 1283 Proſti⸗ 
tuierte regiſtriert. Das Volkskommiſſariat für Geſundͤheits⸗ 
weſen arbeitet einen Entwurf aus, nach dem Arbeits⸗ 
kolonien für 3000 unverbeſſerliche Proftititierte errichtet 
werden ſollen. m Verlauf der Debatte erklärte Volks⸗ 
kommiſſar Semaſchko, die Proſtitutſon ſei verhältnismäßig 
nicht weiter verbreitet als in der Vorkriegszeit. Die Ans 
ſteckung, die durch Proſtituierte erfolgte, fei ſogar prozentual 
geringer geworden, ſo daß man von einer Beſſerung dieſes 
ſoziglen Uebels ſprechen könne. 

Eine ganze Reihe von Rednern ſprach ſich gegen die ſoge⸗ 
nannten Familienbäder aus, die eine Sammelſtelle für 
Proſtituierte darſtellen. So wurde z. B. im Moskauer 
Sandanoff⸗Familienbad feſtgeſtellt, daß innerhalb von zwei 
Stunden 50 Proftitiierte das Bad beſucht hatten. Der 
Zentralansſchuß beantragte dann die Aufhebung dieſer 
Familienbäder, Profeſſor Bronner kündigte eine Geſetz⸗ 
novelle zur Bekämpfung der Proſtitution an. Nach dem 
neuen $ 155 des Strafgeſetzes werden nicht nur die mit einer 
Geſchlechtskrankheit behafteten Perſonen, ſondern auch die⸗ 
jenigen verfolgt, die andere Menſchen der Gefahr einer An⸗ 
ſteckung preisgeben. Dieſes Geſetz ermöglicht unbedingte 
Anzeige und Ausheilung aller mit Geſchlechtskrankheiten be⸗ 
hafteten Perſonen. 


Die Entichleierung. 

Die Frauenſchönheit in der Türkei. 
Nachdem Muſtapha Kemal die Entſchleierung der türkiſchen 
rau befohlen hat, ſtellt ſich leider heraus, daß die von den 
chtern ſo geprieſene Schönheit der Haremsdamen in Wirklichkeit 
ar nicht ſo bezaubernd iſt, wie man es ſich immer vorgeſtellt 
hate Statt lachender und lebensluſtiger Geſichter, die man unter 
. a 5 u finden wähnte, fand man größtenteils verblühte 
Frauen, die 


uchſtäblich in ihrem Fett ſchwammen, und deren 
eſichtszuge in Doppelkinn und Hängebacken verſchwanden. = 
nen Herumliegen auf dem Divan und der unbegrenzte Genu 
von Süßigkeiten haben die Figur der türkiſchen Frau arg ver⸗ 
unſtaltet. Nur die jungen Haremsdamen konnte man einiger⸗ 


. ſchlank nennen. 
uſtapha Kemal, der nicht nur für die nk Ziviliſation, 
ſondern auch für das europätſche Schönheitsideal der Frau ſchwärmt, 
war über dieſe Entdeckung entſetzt. Er ließ ſofort im ganzen Land 
Tanzvperanſtaltungen ſtattfinden und die türkiſchen Damen tüchtig 
Charleſton tanzen. Der Präſident gilt als enthuſiaſtiſcher Ver⸗ 
1 des modernen Tanzes, der ſich zugleich als vorzügliches 
ittel zum Schlankwerden erwies. In kurzer Zeit hat ſich auch 
das Schönheitsideal der Türkin gründlich verändertz; es ift ja 
bekannt, daß früher gerade die mollige und ſogar die dicke Frau 
in der Türkei als ſchön galt. 
Das Schönheitsideal iſt freilich ein recht relativer Begriff. Zu 
dieſer Frage äußerte ſich vor einiger Zeit der berühmte Leiter 
eines Pariſer Schönheitsinſtituts, Dr. Raymond Paſſot: „Das 
Schönheitsideal hat ſich binnen kurzer Zeit gänzlich verändert,“ 
ſagte er, in einer Rede bei der Eröffnung ſeiner Filiale in London. 
„Noch vor kurzem ſehnten ſich die Frauen nach einem ſchmalen 
Geſicht und einer Adlernaſe. Heute iſt ihr Ideal ganz anders. 
Ein ovales, ja ſogar ein rundes Geſicht mit einer Stupsnaſe wird 
heute allgemein als ſchön anerkannt. Ich empfange den Beſuch 
vieler Damen, die mir irgendein Bild zeigen, nach dem ich ihr 
Geſicht verändern ſoll. Ich muß Naſe, nd und ſogar Augen 
chirurgiſch verbeſſern. Erfreulicherweiſe hat ſich bisher noch keine 
meiner Patientinnen beſchwert. Es kommt manchmal vor, daß 
fünfundzwanzigjährige Frauen zu mir kommen und ſich verjüngen 


laſſen wollen. 
Das Recht des Mannes. 


Die Ehemänner gründen einen Verein. 


In Chikago iſt ein Verein von Ehemännern gegründet wor⸗ 
den, die ſich danach ſehnen, ihre verlorenen echte zurück⸗ 
zuerobern. Es haben ſich ſchon mehrere taufend Mitglieder 
eingetragen, die ſich ſeierlichſt verpflichtet haben, keine häus⸗ 
lichen Arbeiten zu verrichten, außer wenn die werte Gattin 
krank iſt, und mindeſtens einen Abend wöchentlich 0 5 alb 
des Hauſes zuzubringen, ohne der Frau irgendwel ee 
ſchaft über den verbrachten Abend abzugeben. nu alles 
gut geht, wird das Programm ſpäter erweitert. 


nn nn nn. 


Das alles würde Bettina aber nun nicht mehr ſehen. 


Eine Nacht. 


Es war ein blauer Dunſt, in den Bettina hineinſah, als 


ſich ihre Augen öffneten. 


Tröſtend kam er, 
fließend, und das Dunkel des 


aus Feruen 
Fenſterkreuzes bohrte ſich 
hinein mit geraden, ſchmalen Flächen. Bettina ſtreckte N 
ein wenig auf ihrem Lager und fühlte, daß ſie es war, die 
wieder atmete und als leichte Ahnung einer Melodie durch 
dieſes blaue, ſchwebende Dämmern floß. 

„Mein Kind lebt“, dachte Bettina und war plötzlich eine 
Schauende und eine Horchende. er 

Jemand ging nach dem elektriſchen Schalter. Licht floß 
nun aus hellen, ſtillen Schalen von der Decke hinab. Die 
Nacht war alſo ſchon getommen. Irgendeine ſingende 
Nacht, die alles in ſich trug, den Sturm und das Schweigen, 
Leben und Tod... Sterne... viele helle Sterne 

Bettina atmete glücklich und ſchwer. Nun war alles aut. 
Nun ſang das junge Jahr in ihr. Das junge Jahr, das 
draußen lächelte über dem wartenden Lande. Die braunen 
Schollen klangen nun nicht mehr in einſamem Froſt. Viel⸗ 
leicht würde der Schnee, der in den harten Furchen noch 
klebte, ſchon leiſe ſchmelzen. Und die ſchwarzen Bäume 
ſahen wieder aus wie traurige Frauen, die ihre Arme in dle 
Höhe hoben. Bald würde der Winter vorüber ſein. Der 
weite Himmel, brennend in Vorfrühlingsſchauern, würde 
ſich rings an den Horizonten biegen. Seltſame Spannungen 
brachen dann aus ſeinen Fernen. Das Licht kam gegangen 
des Morgens, wenn der Schlamm an den Ufern des Stromes 
den Nebel emporſpie wie Opferdampf. 


Sie würde irgendwo in einer Stube ſitzen, die vielleicht eng 
war und dunkel, und würde ſich über die Arbeit beugen. 
Surr ... ſurr .. ging die kleine Nähmaſchine dann von 
en bis abends. 

ettina preßte die Hände ineinander. „Arbeiten“, dachte 
fie.» „ſchaffen . Denn nun hatte ſie ein Kindlein. 
Nebenan aus dem Badeſaal hörte fie ſein ſchreiendes 
Stimmchen erklingen. Sie lächelte und ſchloß die Augen 
und dachte an das blaue, dämmernde Land mit feinen 
horchenden Straßen, und dachte an eine kleine Wiege und 
an eine ſurrende Maſchine in einer engen Stube 

Die weißen Schweſtern kamen und legten Bettina auf 
die Bahre. 
kam eine leiſe Erwartung über ſie. 
dachte ſie, in den man ſie betten würde. Lauter Mütter 
lagen dort; ſtille, weiße Wöchnerinnen, die noch leiſe 
3 und ganz verſunken waren in kleinen, kleinen 
Seelen. 

Man legte Bettina in ein ſchmales Bett. Ihr Herz be⸗ 
gann zu pochen. Denn nun fühlte ſie dunkel, daß ſich hier 
etwas zuſammenpreßte, etwas Ungeheures und Schweres. 
Es ſchien, als ob der hohe Raum geladen ſei mit einem 
einzigen, großen Wiſſen, mit Ballen von tragiſchen Schick⸗ 
ſalen, die einem den Atem nehmen wollten. 
faßte fie, 

Und dann begriff ſie. Es war ja der Saal der Unehe⸗ 
lichen, in dem fie nun lag. Da begann Bettina zu weinen, 
lautlos und bitterlich. Bis man ihr das Kind brachte. Da 
lächelte Bettina . * 

Und ſie lächelte auch weiter in dieſer ſeltſamen Nacht. 
Sie öffnete ihr Herz weit; da ſchwieg es ſchickſalhaft mit in 
Grauen und Wunder. Im grünlichen Schein des Nacht⸗ 
lichtes richteten ſich Geſtalten empor von hellen Lagern; die 
wuchſen wie ein Ring um fie, fragten in trauriger Neugierde 
ſo traurige Dinge. Verratene Liebe zitterte noch leiſe durch 

lüſternde Stimmen, die zu ihr, der Neuen, reden wollten. 
erratene Liebe und der Schmerz der einſam Gebärenden 

Bettina zitterte, aber ſie hielt ſtand. Nie hatte ſie ihre 
junge, ſtarke Kraft ſo ſtrömen laſſen, nie hatte ſie ſehr 
. wie alles Notwendigkeit ſei, was Leben in ſich 

rägt! 

Notwendigkeit... das Gute, wie das Böſe. Und die 
Menſchen meinten zu haſſen und zu lieben, und es war kein 
Haß und keine Liebe .. es war wieder — Notwendigkeit. 
Das Unbegreiflichſte und das Einfachſte ſchwang mit gleichem 
Puls durch die klopfende Menſchenbruſt. Bettina atmete 
tief. Aber mußte es nicht einen Weg geben, einmal einen 
Weg geben, aus der Notwendigkeit heraus in die Liebe oder 
in die Freiheit? 

o war die Liebe? Sie waren alle noch ſo tief darinnen 
verſunken, in der Notwendigkeit, die Menſchen. Gab es 
überhaupt Liebe ... Freiheit... .? 

Lange grübelte fie; eine Wache . eine Neuerweckte 
indes ihre Hände ſtill über der Bruſt gebettet lagen. — — 

Und dann kam ein grauender Morgen. — Die Nacht 
chwebte fort in einem ſingenden Winde, der die Farben des 

rührotes gegen die Fenſter des Saales warf. 

Das Leben erwachte leiſe wieder in dieſem Saale. 
Neugeborenen ſchrien; ſie hatten Hunger. 

Erſchüttert hörte Bettina den Chor der kleinen Stimm⸗ 
chen. Und ſie begriff plötzlich den Urſprung der Liebe, 
dennoch der Liebe, als fie ſah, wie blaſſe, ſchmerzensreiche 
und einſame Mütter ihr Kind an die Bruſt legten. 

„Es iſt alles gut“, dachte Bettina und breitete lächelnd 
die Hände ihrem Kindlein entgegen. 


Margreth Mengel. ö 


Die Frauen voran! 
Weibliche Reiſende ſind erfolgreicher als Männer. 


Als eine bemerkenswerte Neuerung, die die Zeit uach 
dem Kriege gebracht hat, iſt das wachſende Eindringen der 
engliſchen Frauen in den Beruf der Geſchäftsreiſenden im 
Handel mit Damenkleiderſtoffen und Konfektionsartiteln 
ſeſtauſtellen. Nach Beendigung der Frühſahrstour hat ſich 
eine ſtattliche Anzahl dieſer weiblichen Reiſenden auf der 
zur Zeit in London ſtattfindenden Damenkleiderausſtellung 
zuſammengefunden, wo ſie während der Reiſepauſe als. 
Arrangeure, Mannequins und Verkäuferinnen tätig find. 
„Zu 75 Prozent wird die Tätigkeit des Geſchäftsreiſenden, 
ſoweit wenigſtens der Handel mit Damenkleidern und 
Stoffen in Betracht kommt, heute von Frauen ausgeübt,“ 
ſo erklärte der Vertreter einer der maßgebenden Firmen 
dem Berichterſtatter eines Londoner Blattes. Dieſe Ver⸗ 
ſchiebung iſt nicht weiter zu verwundern, da die Frauen 
zweifellos im Reiſeberuf beſſere Chancen haben als ihre 
männlichen Kollegen. Vor allem gelingt es einer Frau viel 
eher, vorgeſaſſen und aufmerkſam angehört zu werden, als 
einem Mann. 


Als man fie durch lange, hallende Gänge trug. 
An den großen Saal 


Erſtaunen 


Die 
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„Die Frau unferer Zeit. 

Das iſt der Titel einer Ausſtellung, die augenblicklich 
wen den Vereinen für Mittelſtandsfürſorge in den Aus⸗ 
pellungsräumen am Zoo in Berlin veranſtaltet wird. Sie 
unterſcheidet ſich wenig von den üblichen großen Aus⸗ 
85 dieſer Art, auf denen Hausgerät, Küchenutenſilien, 
Wäſche, eleganteſte Frauenkleidung neben einfach praktiſchen 
Wirtſchaſtsgegenſtänden ſtehen. Vielleicht iſt die Schau der 
schimmernden Seiden und ihre Zuſammenſtellung mit exoti⸗ 
ſchen Gewächſen unter feinfter Berückſichtigung der Farben⸗ 
nlüancen noch reicher und berauſchender in der Farbenpracht, 
als wir es ſonſt kennen. N 

Aber was dieſe Ausſtellung bedeutend macht, iſt die 
Frauenkunſtausſtellung, eine nicht ſehr umfangreiche, aber 
erleſene Auswahl von Frauenporträts, die von Frauen ge⸗ 
malt ſind. Gleich an der ſchmalen Seitenwand am Eingang 
hängen zwei Porträts von Käte Kollwitz, das eine von ihr 
jelbit, das andere von Hedwig Weiß gemalt, ganz verſchieden 
in Ausdruck und Auffaſſung. Es iſt reizvoll, zu vergleichen, 
wieviel ſtärker und männlicher die Weſenheit der Künſtlerin 
ich im Selbſtporträt ausſpricht. Auch eine Büſte von Käte 
Kollwitz von der Bildhauerin Winkelmann iſt da. Hier 
ſcheint jedoch der große Zug zu fehlen, die freie Unbe⸗ 
kümmertheit und das ſtarke Sſcheinſetzen, das ſich in den 
Zügen der Käte Kollwitz ausſpricht. Als Malerin jteuert 
Frau Winkelmann zwei Schwarzweiß⸗Frauenköpfe bei, ſehr 
Hark in der maleriſchen Wirkung und doch fait plaſtiſch ge⸗ 
. An der anderen Seitenwand find ſehr bewegte Ras 

ierungen der jungen Künſtlerin Plachtey, ein Porträt von 

Hedwig Wangel, ein ausdrucksvoller Akt u. a. m. Jukie 
Wolfthorn, die die ganze Ausſtellung zuſammengeſtellt hat, 
iſt mit glänzenden Arbeiten vertreten. 

Das Beſte von ihr, eine ganz reife Arbeit, iſt das große 
Porträt von Ida Demel, der zweiten Frau des Dichters. 
Auch die Schriftſtellerinnen Anſelma Heine und Gabriele 
Reuter finden wir im Bilde wieder. Ausgezeichnet iſt eine 
Zeichnung von der jung verſtorbenen Any Löwenſtein, die 
Marie von Olfers darſtellt. Thea Schleußner ſtellt Ellen 
1 5 ganz expreſſioniſtiſch, ſaſt als mythiſche Geſtalt dar: 
Die Mutter von Europa“, Aber auch ganz moderne 
Frauentypen kann man auf der Schau ſtudieren. 


Die politiſche Frau die beſſere Gattin. Lord Aſtor gab 
bei einer Verſammlung der National Union für Gleich⸗ 
berechtigung der Bürger den Junggeſellen den Rat, bei der 


Die Kleidung im Frühjahr. 


blaue Nuancen finden viel Anklang, und 


4 
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kombinationen hat uns die Mode 
die vornehme gerade Aale die 
Damen beſonders vorte 


wandlu 


Frühja 


2871. Jugendliches Koſtüm aus 
Mauem Wollſtoff und dunklem ge⸗ 
onen Samt kombiniert. Die 

alt gehaltene Taille zeigt einen 

ſteneinſaßz mit paſſendem Kra⸗ 
gen. An der Jacke hübſche Schnitt⸗ 
eſſelte. Erforderliches Material: 
3 Meter Stoff, 130 Zentimeter 
breit, 3,25 Meter Stoff zur Jul 
90 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Fröße 44 und 48 für 90 Pf. erh. 


J 2872. Straßenkleid aus dunkel⸗ 
blauem Kaſha mit glatter, nur im 
Rücken leicht bauſchenden Taille, 
der ſich der in Falten arrangierte 
Rock unter einem breiten Gürtel 
anfügt. Erforderliches Material: 
330 Meter Stoffe, 130 Zentimeter 
breit. Lyon⸗Schnitt, Gr. 44 und 
46, für 90 Pf. erhältlich. 


Der 


Stickereiverzierung. 
n Taille 10 ſich der 


gerade Rock an, der ſi 
die Hüften a Erforderliches 


6000 Stunden vor dem Spiegel. 
Wie ſie ihr Leben verſchwenden. 

Ein Schwede hat eine intereſſante Unterſuchung ange⸗ 
nellt. Er befragte viele Hunderte ſchwediſche Frauen, wie⸗ 
viel Zeit ſie täglich vor dem Spiegel verbringen, und hat 
ausgerechnet, daß eine Frau, wenn ſie ſiebzig Jahre alt 
wird, 6000 Stunden ihres Lebens mit dem Anblick ihres 
Spiegelbildes verbracht hat. In der Zeit von der Geburt 
dis zum fiebenten Jahre iſt das Bedürfnis, ſich in dem 
Spiegel zu ſchauen, gering, doch dann regt ſich die weibliche 
Eitelkeit, und bis zum zehnten Jahre ſchaut die junge Schwe⸗ 
din durchſchnittlich ſieben Minuten lang täglich in den 
Spiegel. Mit den Jahren ſteigt die Freude an ihrem Bilde, 
denn bis zum fünfzehnten Jahre braucht fie ſchon eine 
Biertelſtunde, um ſich zu betrachten, bis zum zwanzigſten 
ſchon 22 Minuten und von da bis zum ſiebzigſten Lebens 
jahr täglich eine halbe Stunde. Es ſcheint, daß der Schwede 
die Zeit vor dem Spiegel dennoch kürzer angenommen bat, 
als ſie in Wirklichkeit iſt. 


Unendlich viele Formen und ebenſo viel 225 76 und Farben» 


lhaft und kleidſam iſt. Daneben behaupten 
ſich Bluſen⸗ und Bolerokleider, beide in den verſchiedenſten Ab⸗ 
en und Varianten. Bemerkenswert an den 
kleidern find die langen Aermel, der unverändert kurze 
eine farbenfrohe Garnierung, die eine kleidſame Belebung der gern 
in 1 5 Farbe gewählten Gewebe 
rsmode beſonders bevorzugten Farben iche 
und ſandſarbenen Töne ſowie das wunderhüb 


Wahl ihrer Gattin ſich mehr von ihrem Verſtand als von 
ihren Gefühlen leiten zu laſſen. Die jungen Leute ſind 
durch die moderne Frau eheſcheu geworden. Lord Aſtor 
empfiehlt ihnen, das Familienleben genau zu beobachten. 
Die Frauen, die viel Wert auf Kleider, Schmuck und Ver⸗ 
gnügungen legen, ruinieren ihre Männer, während Frauen, 
die ſich politiſch betätigen, gute Mütter und Hausfrauen ſind. 
Ein Mann tut gut, wenn er eine Frau mit weiterem 
Horizont wählt, die außer ihrem Hauſe auch Intereſſe für 
die Allgemeinheit hat. 


Geburtenkontrolle in England. 


Unter dem Druck der Zeitverhältniſſe findet endlich auch 
in England, wo die landesübliche Frömmigkeit und Prüderie 
bisher jeder bewußten Geſtaltung des ſexuellen Lebens 
feindlich gegenüberſtand, das Schlagwort von Borth Con⸗ 
trol (Geburtenreglung! immer größeren Widerhall. Die 
Mittelſchichten wenden ſich in der Praxis zunehmend dieſem 

edanken zu, wenn auch vorläufig unter dem Einfluß der 
alten Moral die durchſchnittliche inderzahl größer iſt als 
bei ung. Den Arbeiterfrauen ſucht man von Staats wegen 
vorläufig immer noch Hinderniſſe in den Weg zu legen, 
indem an den öffentlichen Mütterberatungsſtellen die Aerzte 
keine Auskunft über Verhütungsmittel erteilen dürfen. 

Die Arbeiterpartei hat bereits vor drei Jahren durch 
ein Memorandum eine Aenderung dieſes Zuſtandes ver⸗ 
ſucht. Um der gegenwärtigen Not abzuhelfen, haben ſozial 
empfindende Kreiſe private Kliniken gegründet, in denen 
Frauen entſprechend beraten werden. Dabei hat man 
häufig rechtzeitig chroniſche Frauenleiden entdeckt, die ſonſt 
den Frauen zu ſpät bewußt geworden wären. Eine ſtarke 
Stütze findet die Borth Control⸗Bewegung in der engliſchen 
Wiſſenſchaft, die auf Grund eingehender Unterſuchungen zur 
Forderung einer Stabilität der Bevölkerung gekommen iſt 
und darlegt, daß England an einer weiteren Volksvermeh⸗ 
rung kein Intexeſſe hat. 2 

Das ausſchlaggebende Moment aber tft im liberalen eng⸗ 
liſchen Empfinden das entwickelte Gefühl für die Freiheit 
des Individuums und das Recht der Frau auf den eigenen 
Körper. Dieſes Prinzip verheißt der Geburtenkontroll⸗ 
bewegung für die nahe Zukunft, trotz der ſtarken entgegen⸗ 
i ethiſchen Hemmungen, einen Sieg auf der ganzen 

nie. 


„Beigeroſé“. — A 
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Charmelaine mit effektvoller 


Flecke mit Salmlakgeiſt bearbeitet, binterlaſſen leicht hellere 
Stellen; um dieſe zu entfernen befeuchtet man ſie mit 
ſchwachem Eſſigwaſſer. 


Schnittblumen bleiben lauge frisch, wenn im Waſſer ein 
Stückchen Soda liegt. 


Ban aus Leinen entfernt man mit Zitronenſaft und 
a 
Betten, die nicht in Gebrauch find, 
Tuch oder in Zeitungspapier ein, das 
beſprengt, um Motten fernzuhalten, 


2 
IR beim Kuchen backen der Dien zu heiß, To genügt es, eine 
Schüſſel kaltes Waſſer neben den K 

Rellen. um die Alta. au vermindern 


ſchlägt man in ein 
man mit Terpentin 


Skala vom 1 

nitt der Kleider iſt, trotz a 
barer Einfachheit, komplizierter als im Vorfahr. — Die Taillen 
en urch aparte Schnitteſſekte aus; für die Röcke eriftiert 

ine ſeſtſtehende Form, man ſieht den ſchlichten, 

alten erweiterten ſowie den aus über⸗ 
ants beſtehenden Rock gleich 
ſeidene 
Treffen und fchöne Stickereien in den verſchiedenſten . 
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Die Tabakarbeiterin. 
Von Karl Babane. 


Zum Fenſter ſchaut die Lenzenſonn' herein. N 
— Nicht ſterben möcht' ich noch, mein bleicher Gatte. 
Nur bang iſt mir ut 
Und meine Finger drehen, fie drehen fort an dieſem A 


Durch blühende Alleen wollen wir noch gehen. 1 
Weshalb biſt du fo traurig, du mein bleicher Galle 
Dein Anblick ſchmerzt * 
Und meine Finger drehen, ſie drehen fort an dieſen 

f 
Zum Fenſter ſchaut die Lenzenſonn' herein. a 
— Was wirft du ohne mich beginnen, bleicher Gatte! ii 
Und müde Finger m * 
Drehen, ſie drehen unabläſſig an dem braunen Blalik, 7 


N er dee Pa 
Die Zahl der Eheſchließungen in Oeſterreich it 100 eb 
Statiftif von 1922 bis 1924 um etwa 22 000 zurückgn del 
Die Zahl der Geburten hat ſich um etwa 9000 e 
Im gleichen Zeitraum iſt jedoch, wie übrigens übe 
Rückgang der Geburtenzahl, auch ein Rückgang he 171 
ziffer zu verzeichnen, jo daß ſich der Bevölkerung f 
doch noch von 37 491 auf 44.086 ſteigerte. Geſunken W 
Zahl der Auswanderer. Inet 
Frauen in leitenden Stellungen in Amerika. Die 0 
fanerin Miß Atcherſon wurde zur Sekretärin de 
kaniſchen Gefandtihaft in Panama ernannt. 5 
erſte weibli Mitglied des diplomatiſche 
Amerika. In Boſton wurde eine Frau zum Ein 
kommiſſar ernannt. Ebenſo wurde die Leitung d t 
pathiſchen Inſtituts im Staate Illinois einer Aerz 
tragen. 
Aus der italieniſchen Frauenbewegung. 
nen haben die Frauen noch wenig öffentliche 
lien. Um fo mehr Auſſehen hat es erregt, daß hee! 
Orte eine Frau einſtimmig für das Amt des vn 
gefchlagen worden ift, alſo für den höchiten Poſte er 
emeinde. Ob fie diefen Poſten freilich wirklich en I 
wird, iſt dennoch fraglich, da die italienischen Fra 
keine politiſchen Rechte haben. 
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gel aille, die im Rücken leicht 
luſig angeſchoben iſt. Glatte 
Aermel mit großen Stulpen. Er⸗ 
forderliches Material 2,75 Meter 
Stoff, ! entimeter breit. Lyon⸗ 
Abplättmuſter, Preis 80 Pf., 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 48, 

für 90 Pf. erhältlich. ir 


Mob“ 
Durch Druck und Stoß eingebentte Stellen a die s bn i! 
handelt man auf folgende Weiſe: Man feuchtes Stüc t bang 0 
mit warmem Waſſer an und legt ein gelaltaf; 
warmem Waſſer getränktes Packpapier dard 
man ein warmes Plätteiſen darauf, bis das wie 
iſt. Iſt die Beule noch nicht verſchwunden, ſo 
das Verfahren. 


ht kälte in 
Durch langen Gebrauch ſchwarzgeworbene ur ſender 
man 1— 2 Stunden in Sodawaſſer und ſcheu en nach 


Seifenſand. 


Stärkewäſche bügelt ſich leichter, wenn man 
einige Tropfen Glpzerin zuſetzt. 


Töpfe, in denen Milch, zerſprungene Eier aper, 
et nicht in heißes Spülwaſſer, da ie I er 
einmal fo ſchwer reinigen laſſen: man we mi ar 


Waſſer ein. 


iſenreſte verwendet 
Aas Blechdose ſammelt, in die man rund 
Boden mit einem Nagel Waden Ane 18! N bel 
— gute Seifenbrühe obne diele Blechdose 1 . F 
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zu baben, ſchwenke man 
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mäßig ſoll es jo eiwa um den 21. März herum 
i as Frühlingserwachen. Dem iſt jedoch nicht fo. 
Mßkalender iſt fauler Zauber, dort ſteht zwar eines 
ges auf dem Zettel: „Heute Frühlingsanfang!“, 
außen regnet es gewöhnlich Bindfaden. Dazu tobt 
Dick 10, Dachziegel klappern, Familienmütter prü⸗ 
den Kohlenvorrat, heizen ſeuſzend den Kachelofen 
8 die Doppelfenfter vorläufig noch in den Nahmen. 
tühlingserwachen? 


B, trotz Sturm und Regen iſt der Menſch überzeugt, 

um dleſe Zeit der Frühling erwachen muß, haxt⸗ 

rs er daran, warum? Er weiß nämlich, es gibt 
eichen, daß der Frühling erwacht iſt, 


wir können je beinahe Wunder nennen, 
kuh in allen Regionen find fie vorhanden. 
\ u nicht, fie beweifen nur, wie unzuverläſſig 
ö ider find, fie halten ſich nicht an den 
9 Manchmal treten dieſe Zeichen und Wunder 
a ip vor dem 21. März, in Erſcheinung, 
Maßäter, auch viel ſpäter. Oft necken ſie den 
holt Die obligatorische Frühjahrstleidung 
gelt den hellen Rock und Hut, und ſiehe da, 
Tage herrſcht draußen eine Hundelälte, 
nach Wolle und Pelzwert erweckt. Und 


u 
Ar 1 bere is eines der mannigfachen Anzeichen Des 


erwachens, doch kein untrügliches noch, 
anderen Jahreszeiten geht der Menſch 


d leichtſinnig mit ſeiner Garderobe um. 


Unter der Erde. 


de, Froſch 5 ine ( 
daa h , der ſtreckt und reckt feine Glieder, 


eſchm 


amſter in feinem warmen Bau reibt ſich die lſtigen 
N war iſt ſein Wanſt nicht allzu mager in der troſt⸗ 
Air delt geworden, er hat Vorräte genug gehabt, ges 
. vorſichtiger Herr, aber jetzt ſpricht er doch: „Gott 
di endlich Freund Frühling geruht, zu erwachen, 
ch Ach da oben losgeht, ewig reicht mein Korn⸗ 


Fr Herr Hamfter in Sorgen. 
leit doß es oben wieder losgeht, bei mir ift bald Pleite!“ 


erunneltiere, ſieben, acht in einem Bau, piepſen, ein⸗ 
en Ads ein jüngerer, vorwitziger Artgenoſſe iſt im 
1 le: aufgewacht und hat etwas vom Auſſtehen 
. er ſchnell Wo der alte Herr ihm aufs Mäul⸗ 
. ummelt: „Wozu heißen wir Murmeltiere? Naſe⸗ 
ir ſchlafen zwei Drittel des Jahres, uns kann der 
geſtohlen bleiben.“ Pitiert drehen ſich alle Mitbe⸗ 
mb ö . ſchlafen weiter. Dieſes 
drehen iſt ein untrügliches Zeichen, daß der Früh⸗ 


N 


Ueber der Erde. 


ert Mayer hat den gan ü 
fen. nzen Winter Nacht für Na e⸗ 
mod oben erwähnten Murmeltiere. Nichte a 155 ut 
An Ba — feinen gefunden Schlaf zu ſtören, auch e 
en Beben e MU, Ni Br le 
. 3 afen, nein, ſondern ſogar 
ittel des Tages. An dieſen 5 9 — abt er get 
reund des geruhigen Da⸗ 
drung im Schlaf, nur feine Aufregung im 


e 
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So iſt Herr Mayer. 


Und nun wacht er plötzlich mitten in der Nacht auf. Herr⸗ 
gott, was iſt geſchehen? Ein fürchterliches, Mark und Bein 
durchdringendes Geheul hat ihn aus dem Schlaf geſchreckt. Es 
Hang, als verende eine ganze Herde Pavilane unter dem 
Schlachtmeſſer. Dann klang es, als e jemand mit einem 
rieſengroßen Flaſchenkork über eine naſſe Fenſterſcheibe. Jetzt, 
als knarren tauſend ungeölte Wagenachſen. Darauf wie, ja 
wie — es iſt einfach unbeſchreiblich, fürchterlich. 

Herr Mayer ie in feinem Bett hochgefahren. Angſt, Grauen 
und Empörung laſſen die wenigen Haare ſeiner ausgedehnten 
Glatze hochſtehen. Schweiß dringt ihm aus allen Poren ſeines 


c m 


1 ; 62 ne 


1 
. 
Nun werden alle Kater kühn. 


„ . . Solch' ein Lied, das Stein erweichen, Menſchen raſend 
machen kann.“ 


Körpers. Was war das! Herr Mayer lauſcht. Da, jetzt wieder: 
kräx, rande e kräx, miaubuihui, rrrrahaha, huihuihui, dann 
ein ohrenbetäubendes Fauchen, Poltern, Gegenſtände knallen 
dumpf auf die Straße. 

Herr Mayer lau 9 ängſtlich, ſpringt aus dem Bett, rennt 
aus Fenſter und blickt auf die Straße. Nichts zu ſehen. Hat 
ihn ein Traum genarrt? Die Straße iſt doch menſchenleer. 
Nur der llebe Mond ſcheint ruhig und hell. 

Herr Mayer will wieder ins warme Bett ſteigen, da geht 
der Spektakel von neuem an. Ha, es kommt von oben, aus der 
Luft, ſcheinbar vom Dach des Hauſes. Da hat Herr Mayer 
plötzlich eine Erleuchtung, er rennt an den Kalender, ſchaut 
nach: März, März, hallo, alſo find es die Märzlater, die da 
dieſes früchterliche Gejaule anſtimmen. Gott ſei Dank, eufzt 
Herr Mayer, ein Frühlingsanzeichen ae Wenn die März 
kater balzen, dann gibt es keinen Schlaf, murmelt er und 
ſteigt in die Unterhoſe. Er weiß, was würde es nützen, wenn 
er mit Wurfgeräten, wie Waſſerkanne, Stieſel uſw., die Katzen 


verſcheuchen wollte? Dagegen gibt es keine Mittel. Der Frühe 


Die Ermunterung. 
„Nun, Frau Gevatterin, gute Saiſon gehabt in Aegypten?“ 
„Danke, vorzüglich, von dortigem Profeſſor ſogar einen Ring 
bekommen!“ 


des Men 


ling . die Katzen ſchreien, vorbei iſt es mit dem Schlaf 


Auf dem D itet d ehr ſtolz umher. 
Er Hält ſcharſe * Ander 53 Es fab 


nicht, warum. 
DO, nein, vielleicht 2 ö 
Kummer, neue Not, aber immerhin, ſie ſind ein ganz klein 


beſſer werde 


Y PER | 
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kritiſche Zeiten, Geduckt ſchreiten die Hennen ringsum. Was 
. denn a los, daß man jo viel Eier von ihnen verlangte 
an kann es ja kaum noch ſchaffen. Die a EEE des 
Maharadſchas wagt eine diesbezügliche Frage und bekommt 
die ſcharſe Antwort vom Herrn Hahn: „Du dummes Huhn 
eſte Eier legen müßt ihr, damit die Menſchen es merken, daß 
r Frühling da iſt.“ 


Auf dem Dache der Scheune laſſen ſich nach kühnem Bogen 
7 törche nieder. Prüfen ein Wagenrad, das geſtern ein 
ei Menſch dort oben angebracht hat. 1 757 der eine: 
„Schön, ſollen die Menſchen ſolſſen, daß Frühling iſt, machen 
wir ihnen die Freude, bauen wir hier ein Neſt.“ 


Su, ber Tobe. 

Da iſt es natürlich der Menſch, der unbewußt die 
9 vom Früßlingserwachen, gibt. Da geht eim 
Jüngling, hebt jo komiſch die Naſe in die Luſt und 
ſchnuppert das zarte Lüftchen ein. Jetzt kreuzt eine 
niedliche Maid ſeinen 95 Beide ſchauen ſich ver⸗ 
ſchämt an, er lüftet ſein Hütchen, fragt, ob er even⸗ 
tuell die Ehre Nene dürfe, das gnädige Fräulein 
ein wenig zu begleiten. Und merkwürdig, noch vor 
wenigen Wochen wäre aa der Maid wie eine Un⸗ 
verſchämtheit erſchienen, heute findet das Fräulein 
durchaus nichts Abwegiges dabei. 

„Gewiß“, liſpelt fie, „es ſcheint, als ob es Frü 
ling würde, da geht mon gern ein wenig in ie e 
ſchilt ipazieren.“ So verwandeln ſich nur Menſchen, 
weil der Frühling erwacht. 

Die Schaufenſter der Geſchäfte bergen Schätze an 
Frühjahrstonſektion, Männlein und Weiblein ſtehen 
gedankenverloren davor und man ſieht es ihren Ge⸗ 
ſichtern an, daß große Pläne das Gehirn erfüllen. 
Und wenn dann eines Tages die Maid in den Laden 
tritt und mit roten Wangen Hüte, neueſte Modelle, 
aufpaßt, wählt, probiert und nicht das Richtige zu 
fin en ſcheint, dann, ja dann iſt wirklich der Frühling 
erwach 

Und wenn eines Tages die Menſcheit Jarben⸗ 
9 feiert, ſo — das ein ſicheres Zeichen, daß alle 
Welt endlich den Winter als eine abgetane Angelegen⸗ 

Fir betrachtet. Da werden Zäune neu geſtricheu, 
irmenſchilder renoviert, Fenſterladen hübſch bunt 
angemalt, Fußböden, Waſſertonnen, Küchengeräte nen 
e Man hat plötzlich entdeckt, wie unmöglich 

ſolche abgenutzten, farbloſen Dinge doch wirken. 
An den Ufern von Gewäſſern ſieht man Menſchen 
Boote teeren, anſtreichen. Segel werden geſpannt, ge⸗ 
rüft. Ein Ruderverein läßt feine Boote ins Waſſer tragen, 
eugierige ſtehen herum, ſtundenlang, und laſſen ſich die warme 
Sonne auf den Rücken ſcheinen. Das iſt Frühlingserwachen. 

Familien wandern I zuſammen ins Freie, Vater 
und Mutter Arm in Arm, die Kinder ausgelaſſen, luſtig und 
munter wie lange nicht zuvor. 8 

Ja, er bewirkt eine Art Revolution im Innern der Men⸗ 


ſchen, der Frühling. Man lacht im allgemeinen in dieſer 


Auch ein Frühlingsrauſchen. 
„Mir ſträubt ſich ſchon das Haar!“ 


Jahreszeit mehr, man lichert, man freut ſich irgendwie aus 
ganzem Herzen, über was, das weiß niemand, niemand kann 
es ſagen, doch man freut ſich plötzlich wieder des Daſeins. Das 
Leben erſcheint uns jo wunderſchön und man weiß tatſächlich 
Es iſt doch nicht etwa ſorgenfreier geworden! 
ringt der Frühling neue Laſten, neuen 
nn leichter geworden, als beiſpielsweiſe kurz vor dem 
inter. 

Die Arbeitsloſen gehen nicht mit ſo tief geſentten Köpfen 
zum Stempeln, fie hegen Hoffnungen, haben wieder Lebens⸗ 
mut; vielleicht, daß der Frühling Arbeit bringt, vielleicht 
die Erwartung ift nicht groß, aber dieſe armen, ſchwer ge⸗ 
prüften Menſchen wiſſen auch keine 1 warum ſie 
mit einemmal hoffen, ſich ſehnen, nach beſſerem Leben. 

Und das ift ficher das untrüglichſte Zeichen, daß es Früh⸗ 
ling wird: wenn die Arbeitsloſen neuen Mut ſaſſen. is 

rü 


Eines Tages zweiſelt niemand mehr, daß wirklich 
ift, unter, über und auf der Erde. Bald iſt er eine elbſtver⸗ 
ſtändliche Angelegenheit. Die Anzeichen haben nicht getrogen. 
er iſt da, der ſagenhafte, der vielbeſchriene, umſtrittene Frühe 
li Und dann! Nichts weiter, man hofft, daß es im Sommer 
man hofft N. . 


L 


Wir find uns ja wohl alle darüber einig, daß es mit = 
Wirtſchaſisleben nicht mehr fo wle bisher weitergehen kann. 
Mögen nus auch der Wege zur wirtſchaftlichen Geſundung 
Diele fein, der erſte und unerläßlichſte Schritt wird immer = 
den ſtcherſte und beite 10 es muß geſpart werden. Und der 
beutſche Meuſch kann ſparen! — Wär ja auch gelacht, wollte 
man ſich dleſer ſelbſtperſtändlichen Forderung verſchließen, wo 
rs um Sein ober Nichtſein des Vaterlandes geht. 

Sparen!, ſparen !!, ſparen!! 

Wie immer, fa blickt auch jetzt wieder die neibifche Welt 
mit Bewunderung auf das Volk der Dichter und Denker, das 
einig wie es ſich für ein Voll von Brüdern gezlemt, in den 

atytruſ: 5 auf der ganzen Linie“ ſtößt. Da bleibt 
kein Auge trocken. 

Daß nur ganz rigoroſe Sparmaßug men einen anhaltenden 
le, bei dem n zeitigen können, verſteht ſich 

tethin ebenfalls. 


Den verworfene Nägel pro Tan, macht in der Woche? 
im Mo „ im Jahr? .. wieviel Jadre lernen Sie? 
wie ſchädigen Sie mich?? 


„Wir wollen an ein einzig Volt von Brüdern, in feiner Not 
uns trennen noch Gefahr.“ Es klingt, als 5 K der gute Schiller 
dieſen Schwur auf dem Rütli in pröphetiſch er Ahnung für die 
heutigen 11 unnd 12 bat geprägt, die, Gehaltseinpfanger der 
e 11 und 12, darüber wachen, daß überall alle Brüder 

aren 

Nun wird der weltſremde Zeitgenoſſe verwundert fragen, 
wo, wer und was geſpart wird, oder werden ſoll. Dieſen 
Kleinmütigen kann natürlich nur die erſchreckende Lache des 
Wiſſenden treffen. Sieht er denn nicht, wie das Volk um ihn 
jeden Pfennig 1 umdreht, bevor es ihn ausgibt? Er⸗ 
kennt er nicht, d es 15 elt de Geld iſt, das erſpart wird 
oder werden ſoll eſpart wird? An allem, an jedem, 
überall, in Hütten 255 aläſten, auf Vankinſtituten und an 
Kohlenbergwerken, an Menſchen und ihren Kräften, d. h. an 
Arbeitskräften, an Eſſen und Trinken wird ge part. Wozu? 
Nun, zur Gefundung des F d. h. damit wir 
uns geſund machen. Wer wir ſind? Oh, du Tor, wir ſind wir, 
das Volt, wir ziehen doch alle an einem Strange, wir 0 alle 
doch alle die gleichen one alſo müſſen wir doch alle 
Spec a Jedem das Seine, iſt ein alter kerniger 


. uſw. I! 


Spruch, ee Ten wir alle gleichmäßig ſparen und der 
De iſt es, ler dafür ſorgt, daß auch alle gleichmäßig 
5 du Miniſter biſt, ob Bettelmann, jeder am Tag z. B. 


eine Mark an Geld er part, gibt 70 Millionen Erſparniſſe an 
einem einzigen Tage. 

Wozu nun aber dieſe 70 Millionen am Tage dienen ſollen? 
Auf daß wir leben können, 7 wir ſind bekanntlich wir! 


Sparen!, ſparenl!, ſparenl! hört man allerorten, daß aber 
die beutfchen Menſchen jeweils dieſe Parole mit anderen 
Empfindungen, mit anderer Betonung ausſprechen, ja, du 
lieber Gott!, die Menſchen find verſchieden, jeder ildet zunächſt 
einmal eine Welt für ſich, da . es fein Wunder. 


Vor dem Herrn Sabritbefiger Nah ein Arbeiter. Verlegen 
. t der Mann ſeine Mütze, ſein bleiches, abgehärmtes Geſicht 
elt im Mienenſpiel. Unterwürfigkeit, Furcht und Hoff⸗ 
el ach ſo eine ſchwache Soffmmg, wetteifern, die Oberhand 
u gewinnen. Der Arbeiter ſpricht: „Herr Direktor, nach langen 
onen haben die Arbeitstolle 9 mich dazu beſtimmt, 
mich als Ihren älteſten Arbeiter, zu Ihnen, Herr Direktor, zu 
gehen, um unſere Bitte um wöchentliche L0 huzulage von 75 
8 57 unterbreiten. ſollte gebornarg darauf 
hinweiſen, daß durch die allgemeinen Sparmaßnahmen in der 
vorigen Woche zehn Mann aus dem Betrieb entlaſſen worden 
d, und nun müſſen wir anderen dieſe Arbeit mitleiſten, ich 
in Ja lange genug in Ihren Dienſten, Herr Direktor, um be⸗ 
urteilen zu können, daß die Leiftungsfähigteit der Fabrik nicht 
geringer geworden iſt, denn jeder von uns 90 Mann muß jetzt 
pro Tag ein Stück mehr herſtellen und da dachten wir, 75 Pie; 
nige in der Woche mehr Lohn ſei a berechtigie Förderung.“ 
Während der Arbeiter a ſprach, hat der Herr Direktor eine 
Zigarre aus der Brufttaf e angezündet und intereſſiert 
Vetrachtet. Jetzt murmelt er: „Ein Dreckskraut, und dafür zahlt 
man nun 90 Pfennig, es iſt zum Verzweifeln. Zieht nicht 
ordentlich und brennt Jen ehe Dann bläſt der Herr Direktor 
eine dicke Wolke gegen den Arbeiter, denn es lommt i 5 plötz⸗ 
lich ſo vor, als röche der Mann nach Schweiß und Majchinenöl. 
„Sinn Se mit Ihrem Lamentieren ſertig, Friedrich? San 
Se ma, wat denken Se ſich eigentlich, Friedrich? Wat denken 
Se ſich eigentlich! Alſo nun ſan Se mir ma, wat Se ſich den⸗ 


— 
* 


Eine Geſchichto aus Danzig, aktuell auch für uns. 


ken Friedrich! Still, ſein Se doch mal 'nen Ogenblick ftill, und 


|! | dunn und Pianin 
efefngepiätete w 


—— 4 
Laffen Se mich doch auch mal zu Worte kommen. Alſo ich frage 0 ft föntıd 
Se, Friedrich, wat denken Se ſich eigentlich? Wat melnen Se Username von Q 
warum ich Ihre ſogen. Kollegen entlaſſen habe? Wie 1 Ste m 
mn 9 Se ſich das nicht denken? Nee, wat? in; denn eng ktelle Beoiı 
el agen. Weil wir Deutſchen ſparen müſfen, . ..— 


len ee aun eingejpart an meinem Betrieb alleine, 
0 das ſind 10 Prozent Lohnerſpaxnis, kapieren Se dal 
nicht, Menſch? Sparen!, ſparen ll, jparen!!, mein lieber Fried⸗ 
rich, wir alle müſſen das beherzi en und meinen Se, Sie 
können da eine usnahme bilden? Warum ſollen denn Sie 
nicht auch ſparen wie wir alle, he? Und nun wollen wir aber 
ir ein ernſtes Wort reden, Friedrich. San Se ma, wat ham 
on von 75 Pfennig bie Woche, wat können Sle jchon 
811 t groß anfangen? Aber Dınlen Se ma nach, wenn ich an 
90 Mann de Woche jedem 75 Pfennige mehr zahle, dann müſſen 
meine Frau und ich im Sommer auf die Badereiſe l 
Und wollen Se das vielleicht, Friedrich! Wollen Se, daß ich 
vorzeitig ſterbe, dann ſitzen auch Sie auf der Straße und kön⸗ 
nen ſehen, wo Sie bleiben. Im vorigen Jahr verreiſte ich 
immer zweimal, in dieſem Jahr kann ich es mir nur einmal 
leiſten, tja, und ich bin zufrieden, wir müſſen eben ſparen!, 
ſparen!l!l, sparen lll, Friedrich. Nu gehen Se ma zu Ihren 
ollegen und reden Se mit den Leuten vernünftig, ſagen Se 
Ihnen, daß das Wirtſchaftsleben erſt geſunden müſſe, dann 
n re noch zwei Mann einftellen, damit Ihr 90 
es leichter 
Der Arbeiter Friedrich ging ſchweigend in den Vetrieb und 
berichtete wortgetreu, was der Direktor mitteilen ließ. Frledrich 
wunderte ſich, daß er keine Antworten erhielt, ſondern daß die 
1525 nun plötzlich alle jo verbiſſene, finftere Geſichter 
machten 


Dieſes Bild verſetzt den Leſer in ein elegantes Wein⸗ 
— ſtaurant. Zwel 14 eleibte Herren ſitzen an einem Tiſch. 
Sie haben ſoeben zu Mittag gegeſſen und ſitzen jetzt vor einer 
Taſſe Mokka, behaglich in ihre Seſſel zurückgele nt. 
er eine ſpricht: „Zi Juwel. geſa ig?“ 

Der andere: „Danke, 

Der eine: „Halt, fparen Sie das Streichholz, ich habe ein 
Feuerzeug, bitte.“ 

Der andere: „Vielen Dank, ja, da haben Sie recht, wenn 
leder ſo Baar wie Sie, und würde . im Kleinen alfo ſchon 
bei einem Streichholz, ſparen mein Lieber, die Wirtfchaft in 
unſerem n ſähe verdammt anders aus.“ 

Der eine: „Das will ich meinen, wiſſen Sie, mir llegt ſo * 175 

ei das Sparen im Blut, aber was ch ſagen wollte, trinken 
einen Kognak mit?“ 


eingeteilt. 


| 


de PN 
lüer, BI 


Der eine: „Weib ichs? Das Geſindel kriegt ja nie, ie m. ou] 
Sehen Sie hier, ich wollte heute meiner Frau einen neue tg 
faufen, aber da man ſparen muß, kaufte ich ihr, eine, rd 
bonnicre, darauf ſchreibe ich mit Bleiſliſt: „Spare in den d. 
fo hast du in der Not, Dein Emil“ Da wird fie ſich 
bis nächſte Woche verkneiſen ae Fran 
Der andere: „Sehr gut, ſehr gut, tja, man muß m 
diskret ans Sparen gewöhnen. Na, ich bin ja nicht ver ich n 
aber Sie können mir glauben. meine Weiber koſten at 
Geld wie eine angetraute Frau.“ 10 b l 
Der eine: „Das glaube 15 Ihnen — Proſt! — i 
wir gehen jetzt wo anders hi n“ 1 


fel 
2 I 


„ 
„ 


Der Statiſtiter auf dem 7 1 legt 900 ail 
letzte Arbeit vor Der Leiter, Reglerungsrat der G 
12 mit der Ausſicht, im nächſten Jahr an! Ba 
zu fteigen, prüft ſehr intereſſtert vie Statiſtit. 

„Famos, ſamos Herr Doktor, Jyre Statiftit muß 
fältigt und ſbel der nächſten Unzerſtützungsaus zahlen 
Leuten in die Hand gedrückt werden, damit die 
einmal mit ihren Summen, jawohl, mit ihren 
rechnen lernen Aber da wirtſchaften die Leute ral 
ei das am Sonnabend erhaltene Geld unerſchöpflich, H Da 
iſt es lein Wunder, wenn ſie am W nichts afl 
danke Ihnen, Herr Doktor, ich werde dall 


haben. IJ. 


daß ligt Ihnen für dieſe fabelhafte Arbeit eine ela 
bewill 
Ueberſichulich und 1 haben Sie das m Wölcz 
Kohlehyvrat pro Kopf und Tag 7,25 Pfennig Eiwel 
nig, Fette 17,265 Pfennig, Mirte 23,4 Pfennig, 1 las ſchlei 


en 
0,0002 Pfennig, je 
Hm, lieber Herr aus 


wie oft ſo ein Arbeltslo 


abelhaft! Kleiderverſchleiß 0,005 11 
oftor, könnten wir — 5 nicht no ube oi 
ojet ſich z. B. ein Paar Ech u 
einen Anzug kaufen kaun? das würde ſich ſehr gut ausn 
und die Leute zum Sparen anhalten.“ 
Tja, Herr Reglerungsrat die Berechnung habe i 
aber wollen wir fie auch auſſetzen! Die Menſchen 
nämlich — mit in Afodlemen nicht vertraut — 
irritieren Hier bitte, bei den zugrunde gelegten Pe f 
Errechnungen der zurückgelegten 8 vermag Eile 0 6 
eines Unterſtützten ſich nach 13 795.7 Wochen nach Go 10 
aber hingegen ſchon nach 


10 N 


1% 
ni 0 0 


neu — Zu laſſen, 


1 
Wochen. 
1 \ „Dante Herr Doktor, nein, das verſtehen die geile 
ö AN Sie meinen och, nicht wahr, das find Re abe wa vo 
A wenn man jür Kohlehydrate nur 7,009 anſetzen w A N m 
7 m könnte man geixojt 2 ‘ u 
0 AN „Verzeihen, Herr Regierungsrat, eben bemerle IHR“ 
" an der Gtatiftit ja die Koſten für Seifen ſehlen, da mil 
7 IR) ein paar Prozent an allen anderen Bolten abftrei 
)) DV - „Hm, Herr Doktor, könnte man den Leuten mich 
AN fagen, das Geſich waſchen mit Seiſe ſei ungeſund 7 
2 Gottesläſterung!“ 


0 will das Volk; ſoll'n ie den Leibriemen 
zuſammenzieh'n und ſparenl!! 


ar 8 8 „Selb Ver, t en 5 5 

er eine: err x „zwei Kognak, kalt ſag i 

Ihnen, ſonſt ſchlägt ein Donnerwetter drein, oder da, Anden 

Sie man gleich vier, dann ſparen Sie ſich einen 

Ir e alen eli ich bewundere datſächlich 
hr Spartalent, natür en zweiten Kognak 

wir ja doch beſtellt, und warum ſoll man * 

den Kellner ſo abhetzen, man muß ein 

Herz für den kleinen Mann haben.“ 


Der eine: „Gewiß, aber meinen Sie, 

das Geſindel weiß das zu ſchätzen?“ 
Der andere: „Keine Spur! Denken 
Sie nur an die Stempelbrüder.“ g 
Der eine: „Na, wiſſen Sie — Proſt! 
— ich ſage nur eins: Arbeikskoſenunter⸗ 
1050 iſt eine Prämie auf die Faul⸗ 


Der andere: „Hahaha! Ein gutes 
Wort! Es ſtammt ja wohl von dem 
Danziger Senator Zlehm, nicht wahr?“ 

Der eine: „Jawohl, das ſtimmt, der 
Herr Senator weiß Beſcheld, und dabei 
iſt der Mann mildtätig, das grenzt ſchon 
Jena an Verſchwendung, jeden Frei⸗ 
tag gibt er einem Bettler fünf ſen⸗ 
nige und raucht dafür eine Zigarette 
weniger.“ 

Der andere: Donnermpetter, das 
muß ein anſtändiger Kerl ſein.“ 

Der eine: „Gewiß, aber meinen Sie, 
die Arbeitsloſen wiſſen dem edlen 
Manne Dank? Jetzt ſoll ein kleiner 
Abbau der Arbeitsloſenunterſtützung 
vorgenommen werden und ſchreien 
die Stempelbrüder Zeter und Mordio.“ 

Der andere; „Warum denn?? 


‚Immeröin 


— 


„Gewiß, Herr Regierungsrat, glauben würden d 
es ſchon, aber ich halte es für ein] acher, wenn wir 


Seifebedarf pro 
tiere unter Fettbedarf.“ ja 
„Glänzend, Herr Doktor, glänzend, tia, ihr wi 

lichen Statiſtiker verſteht eure Sache.“ 


* 
Die Geſundung der Wirtſchaft kann tatſächlich wi ei 


engſte Sparmaßnahmen erzielt werden. Sollten e ae 
Burger an Verſettung erkranken, ſo müſſen dieſe 7 Bir. 
NZ) || De 
. 5 9 


bezügliche Fragen antworten, der 


Staatstoſten nach Karlsbad geſchickt werden, für 0 
find die reſtlichen Vorräte an Kriegsſärgen (fogenannte N. 
quetſcher) bereitzuſtellen. 5 


e 
L 
„30,— Gulden die Bonbonniere?? 


doch weniger als die 4 . 
5 in der Wochel“ 


Piano⸗Haus 


Karl Kolſchwib, Lodz 


ab 1. Januar d. J. Petrikauer 67 
Telephon 54:78 und 24:72, 


Alleiniger Vertreter der Weltſiemen; Bechſtein, 
Blüthner, ſowle anderer erfitlaffiger in⸗ und 
ausländischer Flemen. 
ſten bis zum wohlfellſten, in geoßer Auswahl 
und bekannter Güte, Teilzahlung geſtattet. 
Werkſtatt für ſamiliche vorkommende Reparaturen unter pet= 


er 


Meingerigtete 


ſönlicher Leitung, ſowie Stimmen und Aufpolieren, 

von Teaneporten und verpackungen. — Verleihung von Inſtru⸗ 
menten, auch für Konzerte und Feſtlichkeiten. 

Gründungsjahr 1892. 


Hang relle Bedienung. — Prompt. 


Die reichſte Auswahl in 


men ⸗Stoffen 


4 für Klewder, Roftäme und Mäntel, 
Ader. Beiswaren in alen sorten, Gardinen 
) 


| Hemdenzephire in jeder Preislage 

| bal de chine In allen Farben, Satin glatt u. gemuftert. 
Aer, Plüſch⸗ u. Baſchdecen, wie auch Strümpfe u. Soden 

e ich iht eine 


empfiehlt 
„Spare in de 


in Te | Emil Kahlert 


kaun uns a 


kriegt ja nie 
au einen nen 


heir 19 1 
ja nicht verheln 
er koſten mich N 


Broſt! — LE | 


an muß dle Fm, 
Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. 


Lodzer Dolkze zeitung 


MieiskIi 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokiciäskiej) 


Od niedzieli, du 17, do niedzieli, dn. 25 kwietnia, wt. 


Poczatek seanssw dla dorost. codz. og. 18345 1 20.45 
( soboty i niedziele o g. 10.45, 18 45 i 20.45) 


Pat i Patachon w komedji p t.: 


„BOKSERZY“ 


Poczatek seanséw dia mtodziezy codz. o g. 15 1 16.45 
(w soboty I niedziele o god. 13.15 i 15 p.p.) 


Plerwszy raz w kodti! 


W ZACZAROWANE) KRAINIE 


Bass fantastyczna w 2ch serjach — 10-ciu czesciach. 
1 sza serja Krölicza Jama — 
2g serja — Tajemnica zwierciadta. 


Wpoczekalniack kina cod. o g.22audycje radjofoniczue 
Ceny miejsc dla mtodzieiy; I—25, II—20, III—10 gr. 
dorostych: 170, 1I—60, III—30 gr. 


* * ” 


Un vornehmer Ausstattung erschien: 


Das neue Herrenbrevie 


Der Herr 
von Heuie 


von 


Walter N. F. Becker 


Mitarbeiter der „Eleganten Welt” 
Reich illustriert » Preis: RM, 2.— 


ER ER . ̃⅛——iri?—— 
In alien Buchhandıiungen, 
ee ee ee 


Für den Mann von Welt bietet das Bud. 
an Hand eines ausgewählten Bildmaterial: 
überraschend neue Grundideen über die 
Herrenbekleidung, Sportdreß, Gesellschafts- 
anzüge und alle Fragen der gutangezogenen 
Herrenwelt. Ein sehr inieressantes Brevier 


G. ERUPPERT / LODZ 
Glowna Str. 21 | 


der Sejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 


legt dem gange 
der Gehalt! 5 
Sondergruppe 
10 muß vet Ausſtellung 
ec | Nom 1926 
ren (SU TE Da . 
0 0 fach, uu 9 g 
höpflich, MN 5 
s Kar Kahlert, Lödz 
s Rar Hahlert, LGdz 
> gemarft | Wölczahska-Strasse 109,, Tel. 30-08 
al] "eihleiterei, Spiegel: und Metallramenfabrit - 
4 | und Bernidlungsanftalt. 
5 »Engros⸗ und Detailverlauf von: 
habe ich gene 5 Id. Stell: und Wandipiegel, Trumeaus, 
erte ji „eltablette, Spiegel und geſchliffene Kris 


N Üſcheiben für Möbel und Bauz:vede. 


Streng reelle Bedienung. 


’ 


6 * 

a — 1845 
die wett hei | R 
'witätswerle, fo 
ıfeben winde 


vom Oſterhaſen etwas Gutes, Nützliches 


B Y 

ich a I . 2 = Sr 2 ag 5 2: marenfabriE van“ 75 
a GEN 8 

e ft la 

ihr oe |, | N N Ss Betrifauerftr. 105, Tel. 16:01 

chlich u v e Oranb. hotel, Tel. a 5 — e 

e ge 75 IR Lobe Aus 3 befannten unübertroffenen Schuhe. 


1 


Haus-, Kinder⸗ und Sportſchuhen! 


Achtung 1 fr. 288 


Für die 
u. Sommerſaiſon 


empfiehlt: 


„nd veriäiedene Damenmäntel, 
Herrenmäntel iu: 


n ſehr großer Auswahl. 


ch Beſtellun 
gen nach Maß werden prompt ührt 
en Zihlungen in bar und Raten, ohne per 


er 
| ICO DA“ Petrikauer 238 
N | a e befigen wir ea 


. 286 
I VFräpjahrs⸗ 
4 Feidene 

0 


Bedienung! 
508 


| der DS AP 


| Lodz, Petrikauer 109 
rechte Offizine, Parterre 


4 
Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungs angelegenheiten, | 
Nilitärfragen, Steuerſachen u. dergl., 
Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, 
Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereffen- 


ten täglich von 10 bis I Uhr und von 5 
bis 7 Uhr, außer Sonn und Feiertagen. 


Dee 
Heilanſtalt für kommende Kranke 


„Als 
Glöwna 41, Tel. 46:65 


geöffnet täglich von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Viſiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut Verein ⸗ 
barung. Jegliche Analyſen (Blut, Urin, Sputin), Im- 
fungen, kanſtliche Zähne, Brücken (Gold und Platin). 


Geburtshilfe. Impfung gegen Scharlach. 
Spezielle Kurſe für Stotterer. 522 


Dr. med. 18 


Albert Mazur 


Spezialarzt für Hals-, Nasen · u. Ohren- 
leiden, Stimm- und Sprachstörungen. 
Narutowicza 44 (Piramowicza 2). 
Sprechst. 121,—2 und 7—8!|,, 


(Beiblatf) 8 


Ein berühmter Astrologe 


Wird IHRE ZUKUNFT 
glücklich, gesegnet, erfolg- 
reich sein? Werden Sıe 
Erfolg haben in der Liebe, 
in der Ehe, in Ihren Unter- 
nehmungen, in Ihren Plänen, 
in Ihren Wünschen? Sowie 

' mehrere andere wichtige 
Punkte, welche nur durch die Astrologie enthüllt 
werden können. Eier Sy 
SindSieuntereinemguten Sterngeboren? 
 RAMAH, der berühmte Orientalist und Astrologe, 
dessen sstrologische Studien und Ratschläge einen 
tausendfachen Strom von Dankschreiben aus der 
ganzen Welt hervorgerufen haben, wird Ihnen GRATIS 
gegen blosse Mitteilung Ihres Namens, Ihrer Adresse 
und Ihres genauen Geburtsdatums durch seine unver« 
gleichliche Methode eine astrologische Analyse Ihres 
Lebens und Ihrer Zukunft senden, welche neben 
seinen „persönlichen Ratschlägen“ Anweisungen ent- 
hält, w-Iche Sie nicht nur in Staunen, sondern in 
Begeisterung versetzen werden. Senne „persönlichen 
Ratschläge“ enthalten die Macht, Ihren Lebenslauf 
günstıg zu verändern. Schreiben Sie sofort und ohne 
Zögern in Ihrem eigenen Interesse an RAMAH, Folie 
P. Il, rue de Lisbonne 44, PARIS. Eine kolossale 
Ueberraschung wartet Ihrer! Wenn Sie wollen, können 
Sie Ihrem Schreiben Zloty I in Briefmarken beilegen 
welche bestimmt sind, einen Teil seiner Portospesen 
Druckerei u. a. Kosten zu decken. 


Porto nach Frankreich: Brief: 40 Groschen. 92 


Wohnung 


geſucht 
beſtehend aus 3 Zimmern, bezw. 2 großen Zim · 
mern mit Kühe und B’quemlidfeiten. Straßen 
in der Rüde der Petrikauer bevorzugt. Offerten 
And an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes unter 
„Wohnung geſucht' zu richten. 


J. Boguslawski 
(Rückgrateinrichtungs methode) 


empfängt von 4 bis 7 Uhr abends. 
Petrikauerſtr. 85, 3. Stock. 


Deutſche sozlaliſtiſche 
Arbeitspartel Polens. 


Ortsgruppe Alexandrow. 


Dr. med. 


N. Stupel 


Szkolna 12 


Haut., Haar- u. Geſchlechts 
leiden, Licht ⸗ und Elektro 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie.] 
Empfängt v. 6—9 abende 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


Dr. 
J. Hilberſtrom 


Zielonaſtr. Nr. 11 
Haut- und veneriſche 
Krankheiten 


Sprechſtunden v. 11—2 u. 
v. 7—8 abends, Sonntag 
von 9—1 Uhe. 


Achtung, Tomaſchow! 


Die Dujonrftunden bei der 
Ortsgeuppe dıe Deutſchen 
Soztalıftifchen Acbeitspartei 
In Comaſchow⸗Mazew. im 
Zokale, Mita - Straße Ur. 34. 
Es empfangen: 
Dienstags von 6—8 abends: 
Gen. RI ö Weggi und 
O. Rapte in Sachen des 
Gerichtsweſens 
Mittwochs von 6—8 abends: 
Gen. Hermann Ludwig und 
5. Prietzel in Stadtrates 
angelegenheiten — öffent» 
liche Arbeiten 
Donnerstagsv.6—8 abends: 
Gen. Hugo Herman und 
©. Herman in Magiſtrats⸗ 
angel. Sen. Buido Wutte— 
Bücher ausgabe 
Freitags von 6—8 abends: 
Gen. Weggi und 9. Sloger 
in Semeinsbeſachen wle auch 
amtliche Rat, läge 
Sonnabends v. 6—8 abends: 
Gen. Guſtav Jet u. R.Zud« 
wig in Sachen der Kranken⸗ 
kaſſe; Gen. Hermann £ud» 
wig — Abrechnungen mit 
den Vertrauensmännern; 
Sen. Oswald Eieötfe in Ara 
beitslofenunterkligungen, 


Intereffenten und Paz» 
telmitglleder werden hier⸗ 
durch auf dle Empfangs⸗ 
ſtunden der Verwaltung 
aufmerkſam gemacht. 
Jeden Mittwoch von 7 

bis 9 abends Vizebürger⸗ 
meifter J. Huf Staboilſche 
und Schulangelegenheiten 
Senoſſe F. Sch ichting Kran⸗ 
kenkaſſenangelegenhelten 
Sen ſſe F. Maſchte Partel⸗ 
angelegenheiten 
Jeden donnerstag von 
7 bis 9 Uhr abends Schöffe 
N. Beng ſch Steuerangeie⸗ 
genheiten 8 ’ 
Senoſſe €. Genozlor Pars 
telangelegenheiten 
Sonnabend ? 
Beiteagskaſſlerung u. Par» 
teiangelegenbeiten : Benofe 
fen 5. Schön, F. Schlich⸗ 
ting und F. Maſchte. 
Die Verwaltung. 


Sprechſtunden 
in der Ortsgruppe 
Lodz⸗ Zentrum der 

D. S. A. P. 
Montag, 6—7 uhr: Gen. 

Semmler in Krankenkaſſen⸗ 
und parteiangelegenheitenz 
2—8: Ben, J. Kichter — 
Bezirksliſten und Martens 
verteilung, ’ 
Dienstag, 5—6 Uhr: Ben. 
Kotiotet in Aebeitsloſen⸗ 
angelegenheiten. 
Mitwoch, 7—8 Uhr: Gen. 
J. Richter — Bezirksliſten 
und Markenverteilung, 
Montag 6—7, mittwoch 67 
und Freitag 6—7 Uhr: Gen. 
G. Ewald — in partel⸗ 
und Krankenkaſſenangele⸗ 
genheiten, 


BEE RER 
Alte Gitarren 
und Geigen 


Baufe und repariere, auch 
gas Bere en 1 
eumentenbauer J. Höhn 

Alerandtowſta 63. 1. 


4 abi 


Se uns ern _ 


Die Sprache. 

Paul Lindau ſaß bei Tiſche neben einer ſehr üppi⸗ 
gen Dome, moß ihre Schulter und ſprach: „O deutſche 
Sprache, die du dieſe Fülle „Arm“ nennſt!“ 

Die rhetoriſche Frage. 

Im Abiturientenexamen eines norddeutſchen Gym“ 

naſiums begehrt der Profeſſor von einem Prüfling, dem 


Lod zer Dole eltung 


Der Vertreter. 


ne eines Arztes: „Wie, mein Bräutigam iſt 
verre 

Wirtſchafterin: „Ja, Freilein, sis en Telegramm 
gekomm', da muß'ter gleich fort. Aber gehn Se doch 
mal tieber zum Doktor Meier, der vertritt ihn heite!“ 


Eogifche Folgerung. 


Ein Appenzeller ſah zum erſten Male einen Sol⸗ 
daten der Heilsarmee und fragte denſelben: „Zu wel⸗ 
cher Waffengattig g'hörſch denn du?“ 


* 


ml 195 


Im Bilde. 0 Die Be 

„Liebſter“, erklärte die junge Frau, „ich 5 Eine ſch. 
Kuchen gebacken, der iſt ein wahres Gedicht!“ 7 Vorige Woch 
„Da ſoll ich wohl den Papierkorb abgeben?“ en Kat 

die reſignierte Antwort. Bi d Tagen € 
endlich ei dab re von 1% 

noͤlich eine Hoffnung. ns des Gerichts 

Nichte zur Erbtante: „Weißt Du, a 11 51 ant int der 150 
Ingenieur werde ich entſchieden einen Kotb get b 1415 Warfd 


weiß jetzt beſtimmt, daß er es nur auf dein 


geſehen hat.“ 05 dürfen 
er nicht gerade grün war, folgendes zu willen: „Nennen Heilsarmiſt: „Ich bin ein Soldat des Himmels.“ Tante ganz elektriſiert: „Waaas, wille, M IT wir uns de 
Sie mir eine 1hetoriſche Frage!“ Köbeli: „Soo! Do häſch aber weit d' Gaſerne.“ will er heiraten?“ kanlenbeführten 
r ene ee Siegen e e ih ber Don 
Unter dem Geſchmunzel des übrigen Kollegiums Frau K. will ſich von ihrem Gatten ſcheiden laſſen⸗ In der Sterbekaſſe. Klient: „Genofle, 1 ara ue Nerifaten Sir 

beeilt ſich der Profılfor betioffen weiter zu examinſeren: | aber ihr adtjähriges Söhnchen bei fih behalten. „Das ſpruche eine Unterftügung auf Grund meines & 11 wären, w 
„Was ift das Weſentliche einer hetoriſcen Fioge?“ geht nicht“, ſagt der Advokat, „das Geſetz ſpricht den Todes.“ u ten Obfkra 
Prompt erfolgt die ſchlagende Antwort: „Man | Knaben dem Vater zu.“ Verſicherungsbeamter: „Todes? Sie leben N doch im d 
erwartet keine Antwort darauf!“ „Wie kann des Keſe ihm etwas geben, was Klient: „Das ſchon. Aber ich beſitze hie zugetragen! 
praktiſcher Arzt niemals ihm gehört hat?“ ruft die Dame entrüftet aus. amtliche Beſcheinigung meines Todesfalles.“ si nie geht ur 
„Schaun S' den Sanitätsrat an, der läßt ſich von Der intereſſante Roman. (de een ene eee O, das h Ki co 8 
reichen Patienten glänzend honorieren, dafür nimmt er „Meine Tochter hat ſich beim Leſen die Hand | 8 8 der Seiſtlie 
aber 55 Armen keinen neun. 16 Sad daher 5 Da wird man flaunen. 1560 m oft, weil er 

„Da wird er 15 den Amen gewiß vergöttert?“ . 
„Im! Wiſſen S', zu den nn geht 5 über „Beim Kochen hat fie einen intereſſanten Roman eine 8 Nane ee nun 0 Sn 
haupt nicht.“ geleſen und ſtatt des Buches den Suppentopf umge⸗ be geiſterten Bericht an. gen g nf 2 nerkennung 
In der Oper. blättert. Nun, das freut mich, Adele, daß es Son ur zan das Statu 
” D f ch, ’ Bir 

Bäuerin: „Hör mal Vater, jetzt fingen fie alle Ein Ungeübter. fallen, aber nächſtens kommt der Film meines g. lech ſteh 
miteinander.“ A.: „Verſtehen Sie etwas vom Flirten?“ heraus, das wird erſt eine große Nummer!“ gie? My dung di 
auer: „Das tun die Sackermenter auch nur, um B.: „Nun, ich glaubte es, als ich aber den Ver⸗ „Ach, gnädiges Fräulein, herrlich! Aber ae der Probſt 
3 fertig zu werden.“ ſuch machte, hat mich das Mädchen ge heiratet!“ ſich die Zenfur dozu verhalten ?“ 0 11 en 

ven, 
/ — — = NL It ei 
v Patentierte fes abet, weil 
Bewieſen 1 uc e 
eſangbücher ne 4 


der Fabrik „Sok 6“ in Warſchan 
schützen vollſtändig die Organe des Rau 


iſt, daß 
Konfirmationsgeſchenke wie: 


Gedent: und Tagebücher Dianıs fi * Br Pe) res 
Ehriftl. Vergißmeinnicht ll. St. Lewandowski, 5ientie® 86 
Chriſtliche Literatur wi AALEN Ag al 
Konſirmationskarten am a 18 a: BERNER En Shen at 
Wandſprüche, Bibeln „Lyra“, Inh. E. Weilba Faeser dee 
Bilder etc. Petrikauer 82, Tel. 41:96, zu haben find. 2) een de 
empfiehlt in großer Auswahl in keinen ande 
die Buchhandlung von —— 0 a. 4 } “nen? . 
er 1 u 
MAX RENNER D na ||| ee ee 
Lodz, Petrikauerſtr. 165 (Ecke Anna). Diverſe Malerortikel! tellon- gebote kin, de 
Wiederverkäufern gewähre Rabatt! 58 Malerfarben, Künſtlerſarben, Buntlarben a deſagt! 
r alle Zwede, Lacke, Leinölſirnis und u Beiftlichen 
. c erpentin empſiehlt zu Konkurrenzpreiſen infolge ihrer gr open Yan * { 
n I Rud. Roesner, Lodz Verbreitung in de Waun 9 des e 
ONKIEMATIONSGESENENKE — dete. , Mrbeitersunnzunge | | Saat 
Bibeln, Bücher, Wandſprüche, Bilder, Ructen | TTT Mepen beten are, en 
G bii Nur am HOHEN RING, Erfolg d 
E ang u er Rzgowska 2 befindet sich mein 0 Dat 5 


von 7 Zloty an bis zu den feinften Lederbänden. 
Neuheit: Geſangbücher mit Riemchen in der Hand zum tragen. 


MÖBEL- Se 


Empfehlt u mittig Gilitgen reifen bie deten: || MAGAZIN. am HOHEN RING | Wichtig für die Herren ae Waun 
Leopold Nikel, lee nn 2| Ange tmmie. uälz |) une! 
bieververfänfer Rabatt sse Ü | die pilligste Enkaufıqelle für Möbel| Wise: : © : ar 128 
— — nme en re F. NASIELSKI, Tel. 43.08. Rzgowska 2. Sämtliche Zubehöre.” U. N ® Diefes 
3 Niedrige Preise.Langfristige Kredite. DEE RER eee ee ee eee eg: . Deuter, Zamadgta IE | 9 Bun fin: 
werden gereinigt nach . 5 rum), Kg deer tu 

neueſtem Syſtem mit 2 le 
0 2 ern elektriſch. Betrieb bei Abel 757 Lande 25 
K. Lamprecht t e 
eee a. eruifaſtr. (Mils ze) 23. einzeln und komplette Einrichtungen 7 lauge Su 
u empfiehlt am billigſten und unter den zugänglich⸗ 1 u Wan 1 
Piz En; | ſten Bedingungen die bekannte ſolide Firma 0 us Ale 
— . (F3———ů——3ů—3·—3——·——·————ê—ð A 0 
1 F 5 1 nan Hefe 
0 90 2 a ide, d 
2 L raphiſche Anſtalt von IH Narutowicza⸗Str. traten zu Ha alen „sd dolen 
G ph ſch A ſt 5 im Hofe, Telephon 34-18. 50 Ga 8015 5 . IR 8.5 
- 2 r Wa 
a F Betritaneritr.73, im Hofe adele und de 
|<. Baranowfki en! RE 

Sf 

Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 er AP | Mania an 
0 Up nn den 
ned nal s Konknitihhtenifen AULARS HERE GI6öwna 65 su richten ii a AR „Ri 
Aktienſormulare, Programme, Preisliſten, Zirkulare, Bils Ortsgruppe % i da it 5 
letts, Rechnungen, Quittungen, Firmenbrieſbogen und kauft einzeln u. Metall bettſtellen Reer. She Frl un u 9 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Pros N man E komplett Draht- und Pol erma⸗ der Vorſtane Ba 15 di, nd fd 
ipelte, Deklarationen, Einladungen, Afſiche, Nechenſchaſts⸗ plett. tragen, Kinderwagen, bunds nimmt all dat lage 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. a 40 und gut 349 Waſchtiſche a. billigſten Wenge ee N 1 0 N in 

Far deutſche vereine 10 prozent Ermäßigung. Auf Raten. Gegen bar. u. 3 — 01 - fa e 1 W e Et 
en a ze 


as Stabr 


N 1 . 105 
| Die Beſchützer des Satans. 
Eine [hier unglaubliche Geſchichte. 


1, Vorige Woche wurde in Bromberg der Seiſtliche 
a g en Uationalkirche, Jawadzki, zu 2 Monaten 


11 


Frau, „ich habe el 
8 Gedicht!“ 97 50 
korb abgeben: 


belöſtea agen Gefängnis mit Umänderung in eine 

ung. IR Reafe von 1200 Zloty verurteilt. Zu dieſem ſei⸗ 
ſchen, 29) zun den Gerichts höchſt eigenartig motivierten Urteil 

51 g t fozialifiichye Mbgeorönete Aazimierz 3 30» 
r auf dein Gele kung: Warſchauer „Robotnik in folgender Weiſe 


nl in, Wir dürfen diefes Urteil nicht Eeitifieren. Be⸗ 

Baaas, wille N Die uns deshalb mit den von den Herren Rich⸗ 
er nbeführten Motivierungen. Diefelben erſcheinen 

Wer unwahrſcheinlich, ſoſt unmöglich.. Wenn 

t der Wazen, im 17. Jahrhundert, in der Nera 


en OR Ze 
Genese a dene Finſternis ähnliche „Motive konzipiert 


nd meines eln 


e eren anfehen. Aber de Ses 
| 1 urantismus anſehen. 

7 Sie 19 0 At ſich doch im demokratiſchen Polen im 20. Jahrhun⸗ 
ch beſitze Agetragen! 


esfalles,“ g i es geht uns hier die Uationalkirche als ſolche 
O, das häte FH an. Es geht aber hier um das Recht, um die 
it des Volkes. 
1 der Geiſtliche Jawadzki wurde vor allem dafür 
. zen dan t weil er Probſt der nationalkirchlichen Gemeinde 
ite ihr Mi nie bein, Lädt ſich das mit der Verfaſſung in Einklang 
t und hört nun“ die en? Heißt es doch im Art. 115, daß der Staat 
Ihen #| den gerkennung keiner Konfeffion verweigern werde, 
daß es ge Min das Statut derfelben nicht mit dem Recht im 
pn m 9 un ſteht. Na 5 7 aber na 1 7 
umme nung der Nationalkirche verweigert, Jondern 
lich! Aber viel Trap ber peobſt beſtraft. 4 ade 
We fen wir nun diefe ſeltſamen „Motive” weiter. 
Beil fahren, daß das Urteil auch deshalb gefällt wurde, 
f 1 dale Seiſtiiche die römiſche Geiſtlichkeitkriti⸗ 
vu. bat, weil er die Unfehlbarkeit des Pap- 
N Atangezweifelt und weil er die ERBEN? des 
IF Mk verneint bat... (Wörtlihll) Was foll 
Hp, deuten? Iſt es dem Staatsbürger verboten, die 
dae des Satans zu verneinen? Iſt der Staats- 
1 1 verpflichtet bei Strafandrohung an den Teu⸗ 
fen a Denn das ergibt ſich doch aus die⸗ 
A e 
d Oh 
75 eßlich mag es gut fein, möge der Klerus für 
i 1 Nichtanerkennung des Satans feinen Gläubigen 
ie abußen auferlegen. Aber was wollen die Richter, 
1 Nit chter der Republik polen, vom Satan? Welcher 
ane bes Steafaefetses fieht Strafen für die Nicht⸗ 


ien 


me des Rauch 
ftung. 

> Umoebung 30 
„ Sienkiewicz 
9. 


| ter ˖ nung des Teufels vor? Haben denn die Rich⸗ 
a ahm . Kummer, als den Satan in Schutz 
1 e 

zer e it. 11 unſerer Derfaffung garantiert die Freiheit 
haben deen und befagt: „Kein Staatsbürger darf 
I in feiner Konfeffion oder veligiöfen Ueberzeugung 
holt | kahn echten, die allen anderen Staatsbürgern zu⸗ 
IL tl beschränkt werden". Dies if dech wohl klar 
den beſagt! Inzwischen aber verurteilen die Richter 
al elſtlichen, weil er es wagt, ſich gegen den Satan 
großen Alehnen, Ein neuer Zwang — die Aner⸗ 
in de | 510 0 des Satans! Zur Zeit der Wazen wäre fo 

> Anger wahrſcheinlich nicht möglich geweſen.“ 

1 NN eee ... 
en ee heutige Ofteenummer unferes Blattes 
| a 20 Seiten fowie die Beilage „Volk und 

ar‘ Die nächſte Nummer erſcheint Diensta 

— neh. chſt ſch 9 
— ö 1 
ren geile, 1 Kazimierz Stabromjfi. 
1 8 300 5 lefteuung feiner Werke in der Städtiſchen Kunſtgalerle. 
2 2 6 1 l dm, Du da denkt, K. Stabrowfki fei uur Maler ſchlecht ⸗ 
15 dh: ie bewegt ſich auf Jerwegen. In ihm finden wir 
höre. I Days dieler, finden wir mehr, als wir famt in einer 
adzka 11. 00 5 in finden gewohnt find. Sıabromili iſt Dieter 

m ⸗ | tg after im Ausüben feiner Kunſt. Er ſteht einzig · 
Darum dun de wit der Wielfeitigleit feines Schaffens und der 


. LITT feines Arbeitens. Seine Bilder ſind immer 
u e Erleben, ganz gleich auch, was ſie darfıellen. 


raktiſchſten Wit lätzt in feinen Werken die Seile reden. Falt 
ae Wag man ſagen, nicht nur feine eigene, ſonder die 
iu thephon 40 } uch Seele überhaupt, 
Naben A0 | dale Wenn man Stabrowjli Aber Symbolil keden bört, 
. Die incl El NG einem die Wilk. Daun hört und lebt man, 
en. e Mm der vorher unbeachtet ließ. Mit einem Motte, man 
el mom J Nee tieferes und reiches Beben. Wenn man [eine 
auch und , fs ade, d. b. erlebt, geliebt das Glacht. Er pvc 
ſolide re Ai Ymbolen zu uns von Wilten die in ihrer Uadegrenzts 
3. Na Mr fexg Seele im Ahnen der Ewigkeit erbeben machen. 
Sade h, Sr, far Wander find die Bilder: „In der Welt des 
chloſſern f je als d des Olades“, 10 75 ale des Melſters“, 
Kepa bi u as „Gibbet“. ie einzigartig und ergreifend 
ai BR Arte Eiefachhelt das Bild: „Deine Stele ſplele ich“. 
jefühet. Fee" I iu 5 wirkt das Bild Ne 29 und nachdenklich ſtim mt 
e n den Quallen der dunklen und bellen Waller das 
Ichten m; ld 115 Viel, ſehr viel könnte man ſagen. Ein fides 
sgruppe An 77 My, Pi einem fo viel, fo viel innerſter Art, daß es 
ter- Straß, Ju dun a t, Worte darüber zu machen. Von ergreifender Wir 
W a 1 | gi i RR BAUEN in 1 57 05 1935 
1 x Sele. u hingeſunklene Giſta 
40e, 1 ü N das Veld der ganzen Walt zu 1 Wanderbar 
age entgegen, ad, e Flaten des Lichtes, das von der Erfheinung aus 
wird 0 [Pd Es iſt eines der Bilder, die man einmal geſehen, 
achen teil. taist. Dazu gehört auch die „Verkündigung“. 


* Naber nicht immer it es das Giblet des myſtiſchen, 
| 8 Stabrowſkl uns führt. Er zeigt uns blühende 


| unäbertroffenen „Faſtnachtſplelen“. 


| 
| 
| 
| 


An unſere Freunde! 


Die „Lodzer Volkszeitung“, der ſich Letz⸗ 
tens eine Anzahl neuer Freunde zugeſellt 
Hat, iſt bemüht, ſich inhaltlich und im Um⸗ 
fange noch mehr als bisher auszugeſtalten. 
Die heutige Oſternummer ſoll eine Koſtprobe 
diefer unſerer Bemühungen lein. Hinſort 
fol beſonders 


Frau 
in der „Lodzer Volkszeitung“ eine treue : 
Freundin erhalten. Frauenbeilagen, wie 
die heutige, ſollen uns dieſe FJreundſchaft : 
ſichern. Der 


unterhaltende Teil 


erfährt eine bedeutende Erweiterung, ſo 
daß unfere Freunde und Zreunbinnen gute 
Lektüre für freie Stunden erhalten follen. 
Auch 


Kunſt und Willen 


: 
: 
1 
i 
wird reicher ausgeſtattet werden. Nebenbei 
wird wird unſer Nachrichtendienſt ausgebaut, : 
Unfere Bemühungen fügen ſich aber auf 7 

i 


die 


eine weitgehende Unterſtützung unſerer Be⸗ 
ftrebungen ſeitens unſerer Freunde. Die 
Mehrkoſten müſſen durch eine erhöhte Leſer⸗ 
zahl aufgebracht werden, da wir die Be⸗ 
zugs gebühren nicht erhöhen wollen. 

In den Dfterfeiertagen können unſere 
geſer uns neue Freunde zuführen, durch eine 


Werbeaktion von Mund zu Mund. 


Darum bitten wir, damit die Berteibis ; 
gerin unſerer Rechte, die „Lodzer Bollse : 
zeitung“, zu einem groben und ſtarken Strei⸗ 
ter für unſere gerechte Sache gemacht wer⸗ 
den kann, zu einem ſtarken Bollwerk für 
das deutſche werktätige Boll, 

Weſtell ungen auf die „Lodzer Polkszeitung“ 
kennen bei den Zeitungscusträgern und in 
unſerer Geſchäſteſtelle, Lodz, Petrikauer 109, 
Hof, Links, Tel. 36:80, aufgegeben werden. 


Die Bezugsgebühr beträgt: monatl. 31. 4.20 
ese K nt 1.05 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Berlag und Redaktion. 


eee eee 


* 
een 


Filmſchau. 
Das große Oſterprogramm der „Luna“ 
„Don Qaichotte“. 

Wie bereits mitgeteilt, hat die Direktion des Luna⸗ 
Theaters für die Oſterfeiertage ein wirkliches Schlager⸗ 
progtamm vorbereitet, das zweifellos das wie Inter⸗ 
eſſe von jung und alt hervorrufen wird. ird doch 
die Verfilmung einer der ſchönſten Perlen der Welt⸗ 
literatur, und zwar des „Don Quichotte“ nad Cervantes 
gegeben. Das Intereſſe wird noch dadurch geſteigert, 
daß die Hauptrollen von den beliebten däniſchen Komi⸗ 
kern Pat und Patachon verkörpert werden. Es unter⸗ 
liegt ſomit keinem Zweifel, daß auch diesmal die „Luna“ 
das ganze Publikum, das ſich zwei Stunden gut amü⸗ 
ſieren wollen wird, heranziehen wird. 


leuchtende Natur. Biingt uns eine Farbenpracht, die froh 
macht und dinreiht zu unbegrenzter Biwunderung. Wir 
wollen uur das „Fragment einer Billa zu Palermo“. 
„Gltiynien auf dem Forum Romanum“, Rhododendron 
in der Billa Borgbeſe oder die „Azaleen“. Von direkt 
Aberwältigender Schöndelt it dies alles. Und allem mirkt 
man die Freude des Känſtlers am Shaffen dieſer Wiek 
an. Wie ſchön find die Kakteen, wie daftig feine B.ldır 
dis Feüglings. Der Tempil zu Piſſum (m Htintergeande 
rechts die Miereslinte) ſoricht von elaſtiger Mit und 
Schönheit, der verlaffene Kloſterhof Hält Beben in ſich ge 
bannt und das Eolofeum erinnert an die Zit geanſa min 
Htrrſchins und an die Birfolgang der C beiten. 

Und dann kommt man an eln Mir von Klin. 
Rofen in allen Farben und Säattierungen, leu dend 
Sonne und ſtrd endes Bıben und — Eatſagung in der 
Giſtalt der Nonne. Dies Bild bangt darch feine 85 4b lt. 

Ein Micchen dauchzart, eine Stafonle wow Ficbe e 
blau, wiolett, in mächındaften Abidnung eu, iſt die „Eirgie“ 
und ebenſo wandsroolt (ddr aber leuchtend ſind die Bilder 
der blau Grotte zu Cipel. A td trer Met, abit eben 
fo [ddr ift der Water in dir Taira. 

Und fo könnte mi wetten und wılter bielchlen. 
Jumer eint Sahil ſchllizt ſich an eln andır. Mig 
gebt, fleht, erlebt — und 5 am llebſten ſich mie 
davon trennen. f 

Das iſt Stabrowſtis S Hafen. [Sn R int.. 

Marta Kronig. 


Hans Sachs. 

Ein bedeutſamer Theaterabend ſteht uns bevor! 

Der 21. Apel wied din Diatſchin unserer Stadt 
einen eigenartigen und didentſamen Tytateeabend biſchteen. 
Der dikannteſte dutch! Dichter des 186. Iibehanderts 
wird von der Rimpt aus zu uns ſprachen: Hans Sachs 
in feinen ſchwankdaften Erzählungen und noch bis beate 
Min dier unsrer 
verehrten Biſer wird wielleicht im erſten Aagenblick fragen: 
Wi foll uns ein mittelalterlicher Dichte? Dir kann uns 


2 Leb ze ele U 


Kunſt. 


Die neunte Sinfonie. Am Montag, den 
25. d. Mis., findet in der Philharmonie das dritte 
Konzert zur Ehrung des 100. Todestages Beethovens 
ſtatt. Es wird dies zugleich das 6. große Sinfonie⸗ 
konzert und Schluß der Konzertſaiſon des Philharmo⸗ 
niſchen Orcheſters ſein. Ausgeführt wird die unſterbliche 
IX. Sinfonie von L. van Beethoven unter Leitung des 
Direktors der Warſchauer Philharmonie Gregor Fitel⸗ 
berg. Die Kaſſe der Philharmonie hat mit dem Vor⸗ 
verkauf der Eintrittskarten bereits begonnen. 


Deutſche Borftellungen. Am Oſterſonntag und Oſter⸗ 
montag gelangen um 12 mittags das reizende Kindermärchen 
„Dornröschen“ mit Jen äck in der Titelrolle zur Aufführung. 
Fe u dies 5 12 3 N ar beiden 

ertagen gelangt weiter das Propagandaitüd zur Belämp 
der Geſchlechts krankheiten, 5 8 5 Echiftbrlch gen zur u 
führung. terfonntag, den 17. d. Mts, findet die erſte Aufführung 
um 8.30 Uhr abends Matt, während Oſtermontag, den 18. d. Mis. 
die zweite und letzte Aufführung a 6.30 ut abends feitgejcht 
werden 9 für Die Preiſe, ſowohl für die Kindervorſtellungen. 
wie auch für die Abendvorſtellungen von „Die Schiffbrüchigen“ 
wurden jo niedrig wie möglich angeſetzt. Es gelten für die Kinder⸗ 
vorſtellungen Preiſe von 80 Groſchen bis 4 Zloty und für die 
Abendvor 1 von 1.20 bis 6 Zloty. Der 1 hat 
bereits an der Kaſſe des Scalatheaters begonnen. Die Rolle des 
Arztes wird von Dir. Karl Zeman dargeſtellt, welcher auch die 
Sa der neuen Bearbeitung leitet. Gaſtſpiele mit „Die 


u. zw.: Pabianice, 


iffbrüchigen“ in der Umgebung von Sans ke 
row en in 


ierz, Tomaſchow, Zdunſta⸗Wola und Alexan 
oche nach Oſtern ſtatt. 


Scala⸗Theater zu Lodz 


Gegielnianafte. 18. 


Ofterjonntag, den 17. April, und Oſtermontag, den 18. 
Apell 1927, 12 Uhr miltags: 5 


bei ganz Heinen Preiſen von 80 Gr. bis 4 Zl.: 
Letzte Kinder⸗Vorſtellung: 
„Dornröschen“ 
mit Jenny Schäck in der Tllelrolle. 


Oſterſonntag, abends 8.30, und Oſtermontag, am S 
nachmittag um 6.30: . 
Propaganda⸗Vorſtellung 
zur Bekämpfung der Geſchlechts krankheiten. 


„Die Schiffbrüchigen“ 
Ein Theaterfiüd in 2 Akten von Brieuz. 

Der Arzt „Dit. Karl Zeman. 
Ein Mädchen Jenny Schäck. 
Kleine Preiſe von 1.20 bis 6 Zloty. 

Billettv . in den Ta 
orverkauf in kaſſe 2 0 nungen, Iomie an der Tages» 


In den nächſten Tagen Gaſtſpiele mit „Schiffbrü se 
nice, Zgierz, EA e a eren 


Deutſche Soz. Arbeitspartei 
Ortsgruppe Lodz: Zentrum, Petrikauer 109, 
Sonnabend, den 23. April, um 7 Uhr abends: 


Mitgliederverſammlung. 


Tagesordnung: J. Protokoll, 2. J ihresbericht des Oris⸗ 
vorſtandes, 3. Bericht der Reolſtonskommiſſton. 4. Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes Lodz Zentrum, 3. Allgemeines und 


Anträge. Der Vorſtand. 


f N — — T. LE LU 0 [22 [Ed 2 


Ninchen dis „Miſchtnenziitalters“ doch nichts made fa 
an? — Mu Beclaad ide lieden Z vufler! Die Dichtung 
dat es mit dim minſchlichen Hirzen zu tun und das lt 
im Giten und 85 en tant noch dasſelbe geblisben, ſogar 
leit „Adam und Eon“. Uad freuen wir uns nicht noch 
beate an den Wicken der großen Zeltgenoſſen Haus 
Sicſius, die kelne Gieingern waren als Pier Bilder, 
der Rotſchmied und Steinmeizler, und Albrecht Dürer, 
der Milet, H dlzſchnelder und Kapferſtecherf Der Deltte 
aber in ihrem Bande tft Hias Sachs, der Schuhmacher, 
Mitjterfinger und Pott. It, dleſe drei Meiſter ſtellen das 
dat, was wir in uuſtter Kilturgiſchichte dle „Rınallfancı“ 
(Dediegedar) im mittelalterlichen Dutſchland nennen. In 
die Giyenwart erleben wir heute eine dritte „Nenalſſanc!“ 
(Snitz und Shiller eröffneten die zwilte) die ſich kand⸗ 
gtot anf allen Gibleten unſeres geiſtigen Libens, in Kauft, 
Dichtung, Eezled ang. Bolt ulm. Dieser Gut der Er⸗ 
niüdttunz, die darch unſer Volk geht, läßt uns in beſonde⸗ 
rem Stadt die Bitcwandiſchaft mit eser erſten glorreichen 
Mediegiburtsspocht erleben. Keln Wander darum, wen 
die bdalten Kiltatihtater Deutſchlands — allen voran der 
„Bilytinviltsband" — wieder anfangen, die mittelalterlie 
Sin Spiele zu pflegen, in eritee inte Miſcer Hans Sas. 
Bıra dz alſo in dir kom uimden Ofterwocht ainın Hanus 
S 1 Abend berausbeingt. fo tft es dacchzus— „modern“! 
Uideigens wir es dir giözte deutſcht Dichter, Goethe, der 
fstwer Zılt Hans S101 nach langer Beef Hollendelt wieder 
aufs daiſch Theater draczte. 3 im allgemeinen Jabel 
führte er in Weilar Aae 1810 das Fiſtuachtsſplel 
„Das Rarrenſchaelden' auf. Et bat den „Shab- 
maichir und Poeten“ auch in einem feinen Gidicht wacherr 
licht, das [> ſchließt: i 

„Ein Eichkeant. ewig fung bilaubt, 

Din ſetzt die Nich wilt idm aufs Haupt; 

Ja Feoſchpfäidl all das Volk verbannt, 

Das fılnen Metſter ja piekaunt!“ 


Die Hs 8195 Spiele find in ſtatt im Thraterlanl 
des Diaiſchea Minteegefingsseeins, Zıdar rälte ſich ſchon 
kit für dis giaaztelchen Abend! 


Die Aufnahmen wurden an den 
ſchönſten Plätzen Andaluſiens ges 
macht. Zur Verfügung der Film⸗ 
geſellſchaft wurden die dem ſpani⸗ 
ſchen König gehörenden Schlöſſer, 
Baläfte und Parkanlagen geſtellt. 
Beginn der Vorſtellungen um 12 Uhr mittags. 
Zur erſten Vorſtellung alle Plätze zu 50 Groſchen 


und 1 Zloty. 
Sinfonie Orcheſter unter Leitung des H. M. Chwat. 


Beginn am Sonntag und Felerlagen um 2 Uhr, 
an Wochentagen um 4 Uhr, die letzte Borftellung 
um 10 Uhr abends. 


Von 2 bis 5 Uhr, zu den erſten zwei Vorſtellun⸗ 
gen, ſämtliche Balkon- Plätze zu 1 Zloty, Bar 
terre: Plätze zu 1.50 Zloty. 


Heute Uraufführung des großen Oſterprogramms: 


n 

n 
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7 y 
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Ein monumentales Filmkunſtwerk nach der Erzählung von Cervantes. Ein Poem 
des Gefühls, der Sonne, des Glaubens, des Optimismus und der Begeifterung: 


In den beiden Hauptrollen des Don Qul« Pat und Patachon. 


choltes aus Mancha und des Sancho Panſa: 


Die Geſchichte dieſes wunderlichen Helden, der auszog, gegen die Windmühlen zu kämpfen, Ierni well ein jeder 
Pat und Patachon, die Lieblinge der ganzen Welt, wurden ols die würdigſten befunden, die Haupigeſtalten dieſis 
Werkes zu verlörpern. 


Wie in früheren Jahren, ſo auch diesmal die große . 
Feiertags-Peemiere unter dem Titel: 


„Die Beichte Barold Cloyds“ 
wur Wie er filmt sau: 


Dieſe humoriſtiſche Harold hat Einfälle! 

Beichte enthält: Harold hat Nerven! Für die Damen iſt die Toilette frei! 
* Harold iſt überall! Der Papa iſt vernommen! 

Harold als Samariter! Feuer, Feuer, es brennt! 
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Das Hotel unter dem Nilpferd! 


Großes Feiertags- Programm! 
Pſychologiſches Drama in 9 Allen. In der gute an 
der Held von „Brüder Schellenberg“ und „Das dt A 


der Ueber · Conrad Vei 


macht“ 


„Graf Roftia” 


Achtung! Eine ſchöne Altraktion bildet 
ein ruſſiſches Muſikenſemble, welches die be» 50 Groſchen. 
liebten ruſſiſchen Weiſen ausführt. Wäh⸗ 


rend der Pauſen — Balalajla- Konzert. — Das nächſte Programm: „P ariſer Nächte“ 
2 ... ̃ͤ ͤ—ö Ä a A 
ER Deutſche Sozialiſtiſche mm —— 


Am Sonntag und Montag Beginn um 2 Uhr nachmittags. Sämtliche PH p 


Gluwnaſtraße, Ecke Petrikauer. 


N 


Deutſcher Lehrerverein, Lodz. 


Am Mittwoch, den 20. April, um 8 Uhr abends, findet im gri ßen 
Saale des Männergeſangvereins, Pelrilouer 243, anläßlich der Pädogegi 
ſchen Woche zur Begrüßung der Gäſte ein 


bunter Abend 


mit reichhaltigem Programm ſtatt. 

Mitwirkende: Frau Architekt Fiſcher. Frl Weber, Herr Prof. Türner, 
Herr R Krauſe, ſowie der Chor des Lehrerſeminars. 

Kinder der Bolksſchulen werden fingen, turnen und Volkstänze aufführen. 

Viele humoriſtiſche Vorträge. 

Nach Beendigung des Programms gemütl Belſammenſein und Tanz. 

Wer ih für die Schule intereſſiert und einen Iuftigen 
Abend verbringen will, verſäume nicht, zu erſcheinen. 

Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand. 


Deutſcher Lehrerverein, Lodz. 


Donnerstag, den 21. April, um 8 Uhr abends, veranſtaltet die 
dramatiſche Sektion des Vereins im Saale des Männergeſangvereins, 
Petrikauerſtraße Nr. 243, einen 


Theaterabend. 


Zur Aufführung gelangen 3 Spiele von Hans Sachs: 
1. Der Teufel mit dem alten Weib, 
2. Frau Wahrheit will niemand beherbergen, 


3. Der Krämerkorb. 


Karten find im Vorverkauf am 20. und 21 April in der Drogerie 
des Herrn A. Dietel, Petrikauer Straße 157, zu haben; am Tage der Auf 
führung von 6 Uhr ab am Saaleingang. 


Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 
Am Sonntag, den 17. April (1. Oſterfeier⸗ 


tag), ab 7 Uhr abends, veranſtalten wir im Lo. 
kale, Bednarſkaſtr. 10, einen 803 


Unterhaltungsabend | N 


verbunden mit Tanz, wozu alle Mitglieder der 
Partei mit ihren werten Angehörigen ſowie Gäſten 
eingeladen werden. Der Vorſtand. 


Heilanſtalt „VITA“ 


Aerzte ⸗Spezialiſten für hinkommende Kranke 
Petrikauerſtraße 45 — Telephon 47=44 


Bakteriologiſches Laboratorium am Platze; Phyfikaliſch⸗ 


3 abinett; Quarzlampen; Utra⸗Sonnen⸗ 
beſtrah ung; Solux; Entfettungsapparat; Elektriſierung; 
onnenbäder; Beratungen für Mütter; 


Zahnärztliches Kabinett. 
Innere Krankheiten: Dr. M. Dawidowicz, Dr. Itel⸗ 
Ki Lertranrb 0 ien: — 80 plant "Dr. Jofef f 
nderfrantheiten: Dr. J. „Dr. Joſef Ko 
Dr. S. Samet⸗Mandels 2 A 
Haut-, Geſchlechts⸗ und veneriſche Krankheiten: 
Dr. E. Eckert, Dr. W. Lagunowſki 
Nervenkrankheiten: Dr. M. Urbach 
Augenkrankheiten: Dr. Ign. Margolis N 
n Krankheiten: Dr. M. Dobulewicz, 
Dr. M. Kantor, Dr. E. Kunig 
Frauenkrantheiten u. Entbindung: Dr. K. Erdmann, 
Dr. A. Pogorzelſti, Dr. R. Najtler⸗Kurjanſta, 


Halsı, Sprachtrankheiten und 
als, aſen⸗, ren,, ra antheiten u 
Stammeln: Dr. A. Ma a * 


l zur a) 
Halss, Naſen⸗ und Ohrenkrankheiten: JE}: 
Zehn ub. bkrankheiten: L. Gecow, H. Hal 
un undkrankheiten: L. Gecow, H. Hals 
pern, Förſter⸗Leiſerowicz, F. Roſen 36 
Bakteriologiſches Laboratorium: Dr. Zurkowſki 
Röntgen; Heilung von Sprachfehlern, Stimme und 
Stammeln; Diathermie, ae Impfungen egen 
tlad); Operationen und Verbände; Viſiten n er 
Stadt; Brücken, goldene Kronen und re 
Die Heilanftalt ift täglich von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abds. 
und Sonntags von 9 bis 2 Uhr nachm. geöffnet. 


a quidation! | 
Emi Schmechtel| 


Lodz, Petrikauer Strasse 98 


Stück Galanterie- Artikel worden 
spotibillig ausverkauft wie’ 


100, 000 
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H. SAURER “. 
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